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Die gewöhnliche Zeitrechnung für 1844 .

Im gregorianiſchen Kalender .

Auffahrtstag15 . Mai . Pfingſtfeſt 26. Mai . Tri .

nitatis - Sonntag 2. Juni . Fronleichnamstag 6.

Juni . Erſter Advents - Sonntag 1. Dezbr . Zahl
Die goldene Zahl 2. Die Epacten XI . Son⸗der Sonntage nach Trinitatis : 25 . Die Quatem⸗

nenzirkel 5. Der Römer Zinszahl 2. Der Sonn - ber : 28 . Febr . , 29 . Mai , 18 . Sept . u. 18 . Dez
tags⸗Buchſtabe GF . Septuageſ . 4. Febrnar .

Aſchermittwoch 21 . Febr . Oſterſonntag 7. April .
Von Weihnachten 1843 bis Hrn. Faſtnacht 1844

ſind 7 Wochen 6 Tag .

Allerlei Neues zu

eeeen ,

Spaß und Ernſt .

Die beiden Freunde .
( Mit einer Abbildung . )

Schon vor langer Zeit , es thut Keinem ein

Zahn mehr weh , der dabei war , trafen zwei
Handwerksburſche zuſammen auf der Wander —

ſchaft , und es war ein Schmied und ein Schneider .
Sie reiſeten eine Weile mit einander von

Dorf zu Dorf , von Stadt zu Stadt , meiſt zu
Fuß ; manchmal auch auf einem Wagen , wenn

ſie ein gefälliger Bauersmann aufſitzen ließ , und

ſich dafür erzählen ließ von ihrer Heimath und

von ihren Wanderungen , und manchmal ſaßen
ſie auch als blinde Paſſagiere hinten auf die

Chaiſen , bis es der Kutſcher merkte , und ſie

herunterzwickte mit der Geiſel .
So kamen ſie durch ein gutes Stück Teutſch⸗

land bis nach Polen hinein . Beide waren recht⸗

ſchaffene , ehrliche Burſche , und ſchloßen ſie un⸗

ter Weges Freundſchaft mit einander und mach⸗
ten Brüderſchaft , und dieſe Brüderſchaft war

feſter als manche , die das Blut begründet hat .
Als ſie tief aber in Polen drinnen waren , wo

man mit der teutſchen Sprache nicht mehr

durchkommt , und mit Mühe ſich durchbrachten
mit den paar polniſchen Worten , welche ſie un⸗

terwegs aufgeleſen hatten , da ereignete es ſich
daß der Schmied krank ward , und nicht mehr

fortkommen konnte , und liegen bleiben mußte
in einer ſchlechten Herberge unter den fremden
Leuten .

Ein Krankenlager iſt ein Probierſtein für
die Kameradſchaft . Mancher hat in geſunden
Tagen manchen guten Freund , der ihn gerne
beſucht und ſich mit ihm unterhält , und auch mit

ihm ißt und trinkt , ſo oft es verlangt wird ,
und den Freund nichts koſtet , wenn er aber
krank darnieder liegt , ſo will der gute Freund
ihn nicht ſtören , und läßt ihn liegen . Der gute
Schmiedgeſelle hätte vielleicht manchen Kame⸗

raden gefunden auf der Wanderſchaft , der lu⸗

—

ſtig mit ihm hinein marſchiert wäre nach Po⸗
len , aber nicht Viele , die bei ihm ausgeharrt
hätten , am Krankenlager , unter fremden Leu⸗

ten , ohne Geld .
Der Schneider jedoch , war ein ächter Freund ,

und kein unzuverläſſiger und harrete dbei dem
kranken Landsmann aus , und pflegte ſein , und

tröſtete ihn unter den fremden Leuten , in der

Sprache des Vaterlandes ; obwohl er ihn da⸗
mit nicht heilen konnte ; nein , das Leiden des
armen Geſellen ward immer größer , und ſeine
Baarſchaft ward immer geringer , alſo daß er

genöthigt war , ſeine meiſten Kleidungsſtücke zu
verkaufen , ſammt dem Felleiſen , darinnen er

ſie trug .

Aber die paar Batzen , die er daraus erlöst ,
waren früher verzehrt , ehe die Geſundheit ſich
wieder einſtellte , deßwegen verkaufte auch der
Schneider ein Stück von ſeinen Sachen , um
das Andere , und verwendete den Erlös für ſei⸗
nen kranken Kameraden .

Solche Liebe und Treue rührte das Herz
des Kranken gewaltig , und es bekümmerte ihn ,
daß er nicht im Stande ſeye , ſeinen Freunde
die Sachen zu erſetzen , die er für ihn hingab ;
alſo daß er bisweilen darüber weinete , aber der

Schneidergeſelle tröſtete ihn , und meinte , er

thue ja nichts anderes als ſeine Pflicht .
Wie klein und niedrig ſtehen Viele , die ihre

Pflichten gegen ihren nächſten Angehörigen , nur
lau und halb , oder wohl gar nicht erfuͤllen , und
nur an ihr Behagen und Vergnügen denken ,
neben dem armen Handwerksgeſellen da , der

ſich entbloöst um des kranken Freundes willen ,
und mancher greift vielleicht in ſein Herz , und

findet ſich getroffen , wenn er dies liest . Und
wie Mancher , dem es vielleicht ſchwer und ſauer
wird , für Viele zu ſorgen , die ihm der liebe Gott
anvertraut hat , trägt vielleicht ſeine Laſt mit

leichterem Herzen , wenn er des rechtſchaffenen
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Geſellen denkt , der ſeine Habe hingibt , nur da⸗
mit ſein kranker Freund nicht darbe .

Endlich erholte ſich der Schmied von ſeiner
Krankyheit , und die beiden Freunde zogen fürbaß
mit vergnügten Herzen ; ſie wanderten leichter ,
als jemals , denn ihre Habe war zuſammenge —
ſchmolzen , bis auf das Allernothwendigſte , was
ſie auf dem Leibe trugen . Alſo kamen ſie nach
Warſchau , der Hauptſtadt von Polen .

Der rüſtige Schmiedgeſelle , deſſen jugend⸗
liche Kraft zurückgekehrt war , fand leicht Ar⸗
beit in der großen Sadt , den armen Schneider
aber wollte kein Meiſter , weil er ſo zer —
lumpt ausſah , und Niemand konnte in ſein recht⸗
ſchaffenes Herz ſehen , durch den ſchlechten Kit —

tel , der es bedeckte . Alſo entſchloß er ſich , War⸗

ſchau zu verlaſſen und das polniſche Land , und
ſein Glück wiederum zu ſuchen , im teutſchen
Vaterlande .

Damit machte er ſich auf den Weg , und

der Schmied gab ihm das Geleite , bis eine

Stunde vor die Stadt , und waren beide nie —

dergeſchlagen und traurig , weil ſie ſich trennen

mußten , wohl für das ganze Leben . Eine Stunde

vor der Stadt nahmen ſie Abſchied , als zween
Brüder , und fielen ſich um den Hals , und wein⸗
ten heftig , denn ſie dachten nicht , ſich je einmal
wieder zu ſehen , auf dieſer Welt . Der geneigte
Leſer weiß aber jetzt ſchon , daß ſie ſich dennoch
wieder ſehen , und wird ſogar Zeuge ihres Wie⸗

derſehens in der Abbildung neben an .
Der ehrliche und rechtſchaffene Schneiderge —

ſelle ging friſchen Muthes in die Welt hinein ,
und hoffte dem Glück irgendwo zu begegnen ,
wenn nicht hier , doch dort ; und irgendwo eine

Stätte zu finden , wo er ſich einniſten könnte
und ſein reichliches Brod verdienen , mit ſeiner
Händearbeit . 8So kam er nach Böhmen , und von Böh⸗
men über das Erzgebirge in den oberſächſiſchen
Kreis nach Sachſen und Thüringen , von da
nach Heſſen , aus dem Heſſiſchen über den Rhein
nach Lothringen , und meinte ſein Glück wohne
in Frankreich . Aber auch in Frankreich ſuchte
er ' s vergeblich , obgleich er ſich zehn Jahre Zeit
dazu nahm , und in mancher Stadt ſich umſah
und manchem Flecken .

Aber als zehn Jahre vergangen waren , und
er ſahe , daß auch in Frankreich ſein Glück nicht

blüht , da kehrte er nach Teutſchland zurück und

wollte wieder einmal nach Haus . Sein Weg
fuhrte ihn über Frankfurt am Main .

In Frankfurt waren damals kaiſerliche Wer⸗
ber , da dachte der arme Handwerksburſche , viel —

leicht iſt dein Glück bei den kaiſerlichen Fahnen ,
alſo ließ er ſich anwerben und kam als Rekrut
nach Wien .

Allein die Zeit ſeiner friſchen Jugend lag
hinter ihm , und ſein ſchwächlicher Körper eig⸗
nete ihn nicht zum Soldaten , und ſo kam es ,
daß er mehr krank als geſund war , und mehr
im Hospitale , als im Dienſte .

Er erhielt daher ſeinen Abſchied vor der Zeit ,
und hatte jetzt wieder für ſich zu ſoren .

Arm und blos reißte er nach Sachſen , wo
er wieder Arbeit ſuchen , und war oft gezwun⸗
gen das Mitleiden guter Menſchen anzuſpre⸗
chen , denn in ſeinem elenden Aufzuge wollte
ihn kein Meiſter aufnehmen , und viele glaub⸗
ten er ſeye ein Strolch , oder nichts viel beſſeres .

In Sachſen aber kam er eines Abends , und
es war ſchon dunkel , in ein Dorf , und war
hungrig und müde , und abermals genöthigt ,
gute Menſchen um einen Zehrpfennig anzuſpre⸗
chen , vor eine Schmiedwerkſtaͤtte , und dachte
nicht , daß er dem Freunde ſeiner Jugend ſo
nahe iſt , und ihm nun Gelegenheit geben kann ,
ſeine Aufopferungen zu vergelten , wenn es ihm
noch Ernſt iſt .

Es iſt ihm aber noch Ernſt. Denn als der Schnei⸗
dergeſelle in die Werfſtätte trat , wo der Schmied
mit ſeinen vier Geſellen tapfer darauf hämmerte ,
und um einen Zehrpfennig bat , da ſtutzte der
Schmied , und es war ihm , als kenne er die
Stimme des Bittenden . Alſo nahm er die Lampe,
die in der Werkſtatt hing , in die Hand , und
zündete dem Bettelmann in ' s Geſicht, ob er es
auch ſeye , oder nicht ? Und er war ' s ! Und :
Biſt du ' s rief einer und der andere , und ſiehe ,
es waren die alten Freunde , und hatten nichts
mehr von einander gehört , ſeit ihrer Trennung ,
eine Stunde von Warſchau , obwohl ſie ſich oft
erkundigt hatten , Einer nach dem Andern .

Sowas muß man ſelber mit anſehen , deß⸗
wegen hat ' s der Hausfreund nebenbei abgebildet .

Hatte der Schmied die Wohlthaten ſeines
Freundes vor vielen Jahren mit gerührtem Her —
zen empfangen , ſo trug er auch jetzt den Dank da⸗
fur friſch und warm in ſich , und ſchämte ſich
nicht des lumpigten Bettelmannes , wie es der
Wohlſtand bisweilen thut , gegenüber der Ar⸗
muth , nein er freute ſich , daß Gelegenheit ge⸗
worden ſeye , heimzuzahlen und zu vergelten .

Der Schmied iſt nämlich jetzt ein wohlha⸗
bender , angeſehener Mann , und hat eine junge
brave Wittfrau geheirathet , und hat ein gutes
Geſchaͤft und iſt fleißig Jahr aus Jahr ein ,
und ſitzt im Ortsgericht und Kirchengemeinderath .
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Den Freund zog er alsbald hinein in ſeine
Stube , und rief ſeiner Frau , damit ſie ſich auch

freue und ihn bewillkomme , wie einen alten gu⸗
ten Bekannten , denn er hatte ihr oft erzählt ,

wie er ſo hülflos da lag in einer ſchmutzigen ,
polniſchen Kneipe krank und arm , und wie er

ſeine Geneſung nebſt Gott dem Herrn , Nie —

manden anders verdankte , als ſeinem Freunde ,
der ihn pflegete und tröſtete , und ſich entblö —

ſete um ſeinetwillen .

Die Frau , welche mit ächter Liebe und Treue

an ihrem Ehemanne hieng , und obwohl es ihr

zweiter Mann war , ihm nie den erſten vor⸗

rupfte , empfieng den verlumpten Geſellen , wie
den Wohlthäter und Retter ihres Mannes und

fragte nicht lange , ob er durch eigene Schuld

ein Lump geworden ſeye , oder durch unverſchul —
dete Umſtände .

Und beide ſprangen herbei und holten fri⸗

ſches Weißzeug und Kleidungsſtücke , und der

Schneider mochte ſich dagegen wehren und aus

Beſcheidenheit entſchuldigen wie er wollte , der

Schmied hob ihm das Maul zu , und er mußte

ſich anlegen , daß er wieder ausſah , wie ein

reputirlicher Mann .

Und nun ließ der Schmied auftragen , was

die Küche eines wohlhabenden Dorfbewohners

vermag und ſetzte ſich mit ſeinem Freunde zu

Tiſche und ließ ſeine Hausgenoſſen hereinkom —
men und erzählte ibnen , was der Schneider an

ihm gethan , und war außer ſich über die Freude ,
des Wiederſehens und die Gelegenheit ſeinem

Freunde zu vergelten .
Den Sonntag darauf aber gab er ſeinen

Freunden und Gevattern ein Eſſen , auf daß

auch ſie ſeinen Freund kennen lernten , und

ſeiner Ankunft ſich freuten , und erzählte ihnen ,
was der geneigte Leſer ſchon lange weiß , und

der Schneider mußte nun auch ſeine Schickſale

erzählen , und alle hatten Mitleid mit ihm und

gewannen ihn ſo lieb , daß ſie ihn nöthigten ſich

im Dorfe niederzulaſſen , damit ſie auch einen

Schneider hätten , der in Paris geweſen war .

ltem : Der Schmied ließ es nicht beim Zu —

ſprechen , ſondern that das Seinige , daß ſein

Freund im Orte aufgenommen werden konnte ,

und das Glück , das die treue Seele vergeblich
in Frankreich geſucht hatte , und unter des Kai⸗

ſers Fahnen , ließ ſich in einem ſächſiſchen Dorfe

finden . Er fand gutes Auskommen , eine brave

Frau u. ward ebenfalls ein wohlhabender Mann .
Merle : So einfach dieſe Erzählung iſt , es

kann dennoch mancher verſtändige Leſer ein

Körnlein Gold darinnen finden .

Det Kampf mit dem Tiger .
( Mit einer Abbildung . )

„ Die Inſel Java im indiſchen Meere iſt

nicht die ſchlechteſte Beſitzung , welche die Euro⸗

päer in fremden Welttheilen haben , und hat

innerhalb ihrer vier und zwanzig hundert Qua⸗

dratmeilen gar manches immergrüne Reisfeld ,
und gar manche ſchöne Zuckerpflanzung , und

gar manche Kaffeebaumanlage , des Tabaks u. des

Indigos gar nicht zu gedenken , welchen die Hol⸗
länder aus der Inſel ziehen . Die Inſel gehört
nämlich dem Köͤnigreiche der Niederlande und

iſt eine koſtbare Kolonie , die jedes Jahr mehr

abwirft und wäre geeignet ganz Europa zu ver⸗

ſorgen mit verſchiedenen Dingen , die bei uns

nicht wachſen wollen , mit Zucker und Kaffee ,
mit Reis und Pfeffer .

Aber neben dem Reichthume , den eine ſüd⸗
liche Sonne hervorruft an koſtbaren Pflanzen
und Gewächſen , bringt die Inſel auch manches

Unbequeme und Schädliche hervor , Fliegen⸗
ichwärme , die den Menſchen quälen , Ameiſen ,

die alles durchfreſſen und verwüſten , giftige

Scorpionen und Schlangen , gefräßige Kroko⸗

dile und insbeſondere grimmige und blutgierige
Tiger .

Der Tiger aber gehört zum Geſchlechte der

Katzen . Er hat daſſelbe Gebiß , wie eine Katze ,
und dabei ihre ganze Geſtalt . Nur iſt er um

ein gutes größer . Ein rechtſchaffener Tiger er⸗

reicht die Größe eines mäßigen Rindes . Sein

Fell iſt gelblicht braun , vom Rücken aus iſt es

ſchwarz geſtreift . er iſt grauſam und blutgierig
und wohnt in dichten Wäldern . Er fällt bei⸗

des , Menſchen und Vieh an .

In Java giebt es viele Tiger ; es iſt dies

auch kein Wunder , denn eine Tigerin wirft je⸗
des Frühjahr ihre drei bis vier Jungen . Den

Europäern , die in Java wohnen , ſind ſie we⸗

niger gefährlich , als den Eingebornen , denn

die Europäer wohnen in Städten beiſammen ,
oder in der Nähe der Städte auf dem Lande ;
in eine ſolche Nähe kommt aber der Tiger , der

die Wildniß liebt und vor bewohnten Gegen —
den eine Scheu hat , nicht leicht . Ja die Java⸗
ner behaupten ſogar , der Tiger habe vor den

weißen Menſchen eine Art von Reſpekt und falle

keinen Weißen an , wenn er Gelegenheit habe zu
einem Javaner ! Ja der Aberglaube , der auch
in Java zu Hauſe iſt , wie in manchem Lande ,

ſagt die Seelen der Europäer giengen nach

dem Tode des Menſchen in den Leib eines Ti —

gers über , deßwegen verſchone der Tiger die
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weißen Menſchen und freſſe lieber andre . Es

iſt kein Compliment für die Europäer . So
viel iſt übrigens gewiß , daß jedes Jahr gegen
dreihundert Javaner von Tiegern gefreſſen
werden . Wer immer einen einſamen Waldweg
zu paſſiren hat , kann ſich auf einen ſolchen
Ueberfall gefaßt machen . Der Tiger thut einen

Satz aus dem Gebüuſch und tragt ſeine Beute
mit Leichtigkeit im Rachen fort . Selbſt ein
Ochs iſt ihm nicht zu ſchwer . Da heißt es auf⸗
paſſen .

Die niederländiſche Regierung hat deßwegen
die Ausrottung dieſer gefährlichen Thiere be —

ſchloſſen , und einen nahmhaften Preis auf die

Erlegung jedes einzelnen Tigers geſetzt , zehn
hispaniſche Thaler , und dies veranlaßt , daß
mancher erlegt wird ,

Item : es hat bisher nicht überall viel ge —
holfen , denn manche Javaner haben eine aber —

gläubiſche Ehrfurcht vor dem Tiger . Ja , es
wäre faſt nicht zu glauben , wenn es der Haus⸗
freund nicht ſelbſt in allem Ernſte erzählte ,
viele Javaner ätzen und hegen oft den Tiger
abſichtlich , weil ſie ihn für ein geheimnißvolles
Weſen halten , und dieſer Wahnglaube herrſcht
oft in ganzen Ortſchaften .

Wenn nämlich ein Tiger ſich in der Nach —

barſchaft eines javaniſchen Dorfes , einer Deſſa ,
wie mans dorten nennt , niederläßt , ſo geſchiehl
es bisweilen , daß die Einwohner , die dieſen
Aberglauben haben , ſtatt den böſen Nachbarn

zu verfolgen und zu vertilgen , ſich vereinigen ,
und demſelben jeden Tag an einem beſtimmten
Platze vor dem Dorfe , wo das Thier hinzukom —⸗
men pflegt , ſein Futter hinlegen . Sie meinen

nämlich , der Tiger verſchone alsdann die Leute
aus dem Dorfe , wenn ſie ihm täglich einen

Koſttag geben .
Wenn dagegen die niederländiſchen Behör —

den erfahren , daß ſich ſolch ein Koſtgänger ir⸗

gendwo eingeniſtet hat , ſo wird eine große Jagd
auf ihn veranſtaltet , und die javaniſchen Jäger
und Treiber zeigen alsdann , daß ſie nicht Alle
mit zu großer Ehrfurcht vor dem Tiger behaf —
tet ſind . Manchmal wird der Tiger auch in
Gruben gefangen , in Vexirlöchern , und dann
wird der Tiger , der ſich darin gefangen hat ,
entweder mit zugeſpitzten Stangen getödtet oder
in Schlingen genommen und in ein bölzernes
Käfig gethan , wo er zu einem Kampfe mit ei⸗
nem Büffel aufbewahrt wird . Meiſtens ge⸗
winnt der Büffel bei dieſem Kampfe , und ſtößt
entweder mit ſeinen ſpitzigen Hörnern den Tiger

Wand und verquetſcht ihn . Wenn aber der

Tiger doch obſiegt , wird er zum Danke von
den Javanern getödtet .

Dann umgibt ein großer Kreis von Men —
ſchen ganz ohne Furcht den ſiegreichen Tiger
und hetzt ihn bis er einen Sprung thut , um
durch die Menſchen durchzubrechen . Dieſe aber
ſind mit Spieſen bewaffnet . Wie nun der Ti⸗

ger einen Satz thut , ſo ſtürzt er in einen Spieß ,
der ihm vorgehalten wird , und verendet daran .
Item : es gehört Geſchicklichkeit dazu , ein zur
Raſerei gereiztes Thier auf dieſe Weiſe mit dem

Spieße aufzufangen . Die Javaner ſind aber
ſo geſchickt .

Das iſt der Tiger . Und alles was bisher

geſagt iſt , war nur die Vorrede zu dem , was
jetzt erzählt werden ſoll , nämlich zu der Erzäh⸗
lung vom Kampfe eines Menſchen mit einem

Tiger .
Ein Javaner war wegen irgend eines Ver —

brechens von ſeinem Fürſten zum Kampfe mit
einem Tiger verurtheilt worden .

Es giebt nämlich noch einzelne eingeborne
Fürſten in Java , die aber unter der Botmäſ⸗
ſigkeit der niederländiſchen Krone ſtehen .

Zum Kampfe mit einem Tiger verurtheilt
werden , iſt nicht viel weniger , als wenn einem
der Kopf hinweggeſchlagen wird , ja es iſt noch
viel gräßlicher , der Wuth eines wilden Thieres
ausgeſetzt zu ſeyn , und es iſt dies nicht etwa
eine Strafe , die dem Fürſten etwa im Zorne
eingefallen iſt , nein ſie gründet ſich auf ein al⸗
tes , grauſames Herkommen in Java .

Der Miſſethäter , der zu ſolchem Kampfe
verurtheilt wird , muß mit einem kraͤftigen Ti —

ger kämpfen , und das Thier wird noch oben⸗
drein noch vorher durch Hunger und allerlei
Neckereien zum Zorne gereizt . Der Menſch
kriegt aber nichts zu ſeiner Vertheitigung ge⸗
gen die ſcharfen Zähne und die gewaltigen Kral⸗
len des Thieres in die Hand , als ſeinen Kris .

Der Kris iſt eine Art Knicker oder Dolch .
An dieſem Meſſer wird noch obendrein die
Spitze abgebrochen , damit ja die Kräfte des
Menſchen und des Thieres recht ungleich ſeyen .

Mit ſolcher Waffe mußte der verurtheilte
Javaner auf den Kampfplatz treten , und der
Kampfplatz war ein enger , von hohen Pfählen
umgebener Raum .

Vorher aber nahm er das Tuch , das die
Völker jener Gegenden um den Kopf gewun⸗
den tragen , herunter und wickelte daſſelbe um
ſeinen linken Arm und ſeine linke Fauſt .

duͤrch und durch , oder er drückt ihn an die Alſo betrat er baarhäuptig , das abgeſtumpfte
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Meſſer in der rechten , und die Linke Hand und

den Arm eingewickelt in ſein Tuch , ruhig und

kaltblütig den Kampfplatz , allwo der Tiger ſich

ſchon befand , und ſchauete feſt und ſicher dem

Thiere in die glühenden , blitzenden Augen .
Alsbald that der wüthende und hungernde

Tiger einen gewaltigen Satz gegen den Java —

ner , aber dieſer ſtieß ihm in demſelben Augen⸗
blick ſeine umwundene linke Fauſt in den weit

offenen Rachen und ſchlitzte ihm mit der Schneide

ſeines Meſſers den Bauch auf , bis durchs Herz
durch . Solches war das Werk eines Augen —
blickes .

Nach einer Minute lag der Tiger todt auf

dem Kampfplatze . So etwas glaubt man viel

lieber , wenn mans ſelber mit anſieht , deßwe —

gen hat der Hausfreund für eine feine Abbil —

dung Sorge getragen .
Der javaniſche Fürſt aber , der auch die

kühne That anſah , bekam ſolche Achtung vor

dem Muthe des Verurtheilten , daß er ihm nicht

nur ſein Vergehen voͤllig verzieh , ſondern ihn

auch durch eine Standeserhöhung , in der Weiſe
ſeines Landes belohnte .

Von den Chineſen .

Der geneigte Leſer hat in neuerer Zeit
manches in den Zeitungen von den Chine —

ſen geleſen , und wie ſie mit den Engeländern
Händel angefangen haben , und haben das Maut

vollgenommen und gedroht , alle in die Pfanne
zu hauen , und wie die Engeländer ernſt gemacht
haben , und haben ſie angegriffen zur See , und

haben die Chineſen geklopft und ihnen ganze

Feſtungen hinweggenommen , alles das hat der

geneigte Leſer geleſen oder gehört , und weiß
vielleicht doch nicht genau , wer die Chineſen

ſind , und was ſie ſind , nämlich eines der

merkwürdigſten Völker von Gottes Erd —
boden .

Das will viel heißen , denn der liebe Gott
hat verſchiedene Menſchengeſchlechter mit ver —

ſchiedenen Gaben ausgeſtattet , alſo daß es der

merkwürdigen Völker gar viele gibt — aber der

Hausfreund weiß . was er ſagt , und der Leſer
ſtimmt mit dem Hausfreunde überein , wenn er

hört , daß die Chineſen das Papier ſammt dem
Bücherdruck ſchon längſt erfunden hatten , als

ſeine Voreltern noch in Thierfellen in den Wäl —
dern herumſchweiften , und noch lange kein Va—⸗

Was iſt aber China ? China iſt ein großes Kai⸗
ſerthum , deſſen Herr u. Regent ſich ſogar denHerrn
des Weltalls nennt . Wo liegt China ? Die

meiſten Schulkinder wiſſen das jetzt , und dan⸗

ken ſolches Wiſſen ihren fleißigen und geſchick⸗
ten Lehrern . Manches ordentliche Schulkind ,

das den neuen Kalender in die Hand nimmt ,

an einem Sonntag Nachmittage und darinnen

herumblättert , hat jetzt ſchon geſagt , für ſich
und im Stillen : In Aſien . Ja , in Aſien
liegt China , von woher das ganze Menſchen⸗

geſchlecht und wo unſer Herr und Heiland ge⸗
wandelt iſt .

Aſien iſt aber ein unermeßlich großes
Land , viel größer als Europa , auch größer als

Afrika , ja auch noch größer als Amerika , und

hat mehr Volkes in ſich , als alle drei mit ein⸗

ander .

Im Norden dieſes Erdtheiles liegt das große
und kalte Land Sibirien und gehört den Ruſ —

ſen , und dieſe ſagen , es nicht alles , was wir

von Aſien haben wollen , und wartet nur noch
eine Weile zu !

Südlich von dieſem Sibirien , im öſtlichen

Theile von Aſien liegt das chineſiſche Reich

und der Theil deſſelben , welcher gegen Sonnen —

aufgang liegt , wird von dem Meere begrenzt .
So liegt das chineſiſche Reich . Dieſes iſt

aber mehr als das eigentliche China . Warum ?

Weil die Mongolen , ein Volk , das gerade in

der Mitte von Aſien wohnt , einmal China er —

obert haben , mit dem Schwerte in der Hand ;
und nun das alte und neue Land zuſammenge⸗
ſchlagen worden iſt .

Die Eroberer haben nämlich , Sitten , Sprache ,
Bräuche , Kleidung , Lebensweiſe , kurzum alles

von den beſiegten Chineſen angenommen , und

ſind ſomit ſelbſt zu Cbineſen geworden .
Das eigentliche China , welches dem gan⸗

zen Reiche den Namen gibt , bildet den ſüdöſt⸗

lichen Theil dieſes Reiches und gränzt gegen

Sonnenaufgang an das Meer , an das gelbe
und an das chineſiſche Meer , nämlich , und die

Engeländer haben in der neueſten Zeit dieſes

Meer gut kennen gelernt und ihre alte Herr —
ſchaft darauf behauptet .

Nur von dem eigentlichen China ſoll hier

die Rede ſeyn , und der geneigte Leſer wird mit
dieſer Beſchreibung zufrieden ſeyn . Es bleibt
immer noch ein ſchönes Stück Land , und ein

anſtändiges großes Volk übrig , ein Volk , wel⸗
ches ſo zahlreich iſt , daß jährlich an die Hun⸗
derttauſende , von Menſchen auswandern müſ —⸗

terunſer beten konnten , und kein Ave Maria . ſen , um ihre Nahrung zu ſuchen , und in den



benachbarten Ländern und Inſeln Handel und
Gewerbestreiben , und dennoch noch immer ſo
viele Menſchen in der Heimath übrig ſind , daß
manche nicht einmal auf dem feſten Boden woh⸗
nen , ſondern auf den Flüſſen , wovon unten ein
Mehreres zu berichten iſt .

Es hat aber dennoch viel Mühe gekoſtet ,
bis man genaue Kenntniß von China bekom⸗
men hat , denn die Chineſen haben ihre Nau —
pen und halten ſich für die erſte und fürnehmſte
Nation der Erde , und meinen , ſie wohnen im
Mittelpunkt des Weltalls , und ſeyen die Herren
deſſelben , und alle andern Menſchenkinder ſeyen
pures Lumpengeſindel . Auch wollen ſie wei —
ters keinen Verkehr mit andern Ländern , denn
ſie halten ſich für das geſchickteſte und geſcheu —
teſte Volk aller Völker dieſer Erde , alſo daß ſie
nicht glauben , nöthig zu haben , mit Ausländern

zu verkehren .

Ins Land hinein laſſen ſie gar keinen Frem⸗
den , und deßwegen hat man nur unvollkom⸗
mene Kenntniſſe von dem Innern von China ,
indem nur einige fremde Geſandte eingelaſſen
wurden , jedoch mit großer Aengſtlichkeit . Auch
haben ſich einmal die Jeſuiter hinein gemacht ,
und haben ſich ſo klug und verſtändig in Sit —
ten und Gebräuche des Landes gefunden , und
haben ſchon einen großen Theil des Volkes für
das Chriſtenthum gewonnen , ſind aber auf ein⸗
mal von der chineſiſchen Regierung aufs Bit⸗
terſte verfolgt worden , und haben das Land
meiden müſſen , und ſeitdem iſt die Verbreitung
chriſtlicher Religionslehren in China ſtrenge
verboten .

So kommt es , daß ein wißbegieriger Rei⸗
ſender es unterlaſſen muß , nach China zu ge⸗
hen ; und die Engländer haben erſt in neueſter
Zeit gefunden , wie man dahin kommen kann ,
ohne Paß oder Creditbrief , nämlich , mit dem

Schwerte und mit dem Bajonette .
Hier und da hat doch ein wißbegieriger

Reiſender es nicht über ſich bringen können ,

er umgebracht worden , ohne Weiteres , denn
die chineſiſche Fremdanpolizei ruht auf ganz ein⸗
fachen Grundſatzen und verſteht keinen Spaß .
Deſſen ohnerachtet ſah man durch die Finger
und ließ ihn per Schub über die Gränze brin⸗

gen , und bat ihn nicht wieder zu kommen , wenn
ihm das Leben nicht etwa verleidet ſeye .

Wie ſtrenge die Chineſen darauf ſehen , al⸗
lein Herren in ihrem Hauſe zu ſeyn , und alles
was fremd iſt , abzuhalten , das kann der ge⸗
neigte Leſer daraus entnehmen , daß ſie den
Europäern , welche zur See kommen , nur einen
einzigen Seehafen zum Einlaufen geſtatten , und
ihnen nur eine einzige Stadt zu beſuchen er⸗
lauben , nämlich die Stadt Canton .

Dieſe Stadt , welche auf chineſiſch aber an⸗
ders heißt , nämlich Guang⸗tſcheou⸗fu ,
und welche am ſuͤdlichſten Theile des Reiches
liegt , iſt eine merkwürdige Stadt und hat ſo
an die 250,000 Einwohner . Die Stadt ſelbſt
iſt ein großes Viereck mit ſtarken Mauern .
Kein Fremder darf die Stadt ſelbſt betreten .
Man weiß aber dennoch , daß ſie lauter lange
und gerade Gaßen hat , alle mit Quaterſtei⸗
nen gepflaͤſtert , und alle außerordentlich ſauber
gehalten . Alle Häuſer ſind von Backenſtein .
Alle haben nur ein Stockwerk . Alle haben die
Fenſter hinten hinaus in den Hof ; auf die
Straße ſieht kein Fenſter .

Den ganzen Tag wimmelt es in dieſen
Straßen von Leuten . Namentlich ſieht man
da ſehr viele Laſtträger , Wagen , oder Karren
Pferde ſieht man nicht . Alles wird durch Leute
weiter geſchafft , wer zu faul zum gehen iſt ,
oder zu reich , der läßt ſich auf einem Stuhle
herum tragen .

Sechs Stunden von Canton iſt die Inſel
Whampoa gelegen . Dort müſſen die euro⸗
päiſchen Schiffe abladen . Man ſieht manchmal

fünftauſend fremde Schiffe bei Whampoa , aus
allen Gegenden von Europa und von Amerika .

Dieſe Schiffe ſetzen nicht ſowohl Waaren
den Verſuch zu wagen , das verbotene Land zu ab, als ſie aufladen . Der Chineſe , welcher ſeine
betreten ; ſo hat einmal ein Schottländer , wel⸗ meiſten Bedürfniſſe ſelbſt verfertigt , will nichts
cher irgendwo anders das Chineſiſche ganz präch — von den Europäern kaufen .
tig gelernt hatte , es probirt , ſich ein wenig imſſehr gewerbſam , und
Lande umzuſehen . Er ließ ſich nämlich chine⸗bar und gut gebaut u

Die Chineſen ſind
zu dem iſt ihr Land frucht⸗

ud trägt , was ſie zur
ſiſche Kleider machen , zog ſie an , ahmte die Nahrung und Nothdurft brauchen .
chineſiſche Art und Weiſe nach , und kam glück⸗
lich ſo ziemlich weit über die Gränze in das
Land hinein . Allein man merkte bald , daß er

Die fremden Seefahrer bringen ihnen ſo⸗
nach faſt nichts als Geld , höchſtens ein wenig
Opium , welches die Chineſen gar gerne rau⸗

nur ein verkappter Chineſe ſeye , und ſich ein⸗ſchen , um ſich zu berauſchen —obgleich es fürch —⸗
geſchmuggelt habe . Alſo wurde er feſtgenom⸗ſterlich angreift . Deßwegen hat auch die chine⸗
men , und es hätte nicht viel gefehlt , ſo wäreſſiſche Regierung alle Einfuhr von Opium auf
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das ſtrengſte verboten — was der Hausfreund
eben nicht tadeln will , und deßwegen iſt auch

der Streit mit Engelland ausgebrochen , und

nach dem Streite der Krieg .
Das viele Geld , welches nun aber die frem⸗

den europäiſchen und amerikaniſchen Kauffah⸗
rer nach China bringen , lockt eine Menge han⸗

deltreibender Chineſen nach Canton , ſo daß dort

eine Unzahl Waaren immer aufgehäuft iſt .
Es gehören beſonders dahin : Thee , Por⸗

zellain , Baumwollenzeuge , Seidenſtoffe , Gold ,
Perlmutter und Zucker .

Da die Fremden nicht in die eigentliche
Stadt Canton dürfen , ſo müſſen ſie ſich in den

Vorſtädten aufhalten . Dieſe Vorſtädte ſind ſehr

groß und machen ſchon an und für ſich eine

Stadt aus . Es wohnt immer eine große An⸗

zahl Engelländer , Franzoſen und Amerikaner

daſelbſt , und einige haben beträchtliche Seiden —

fabriken daſelbſten .

Durch dieſe Stadt Canton hat man , ſo viel

es gieng , das chineſiſche Leben , Weben und

Treiben keunen lernen . Sonſt giebt es keine

Seeſtadt wo dem Europäer der Zutritt erlaubt

wäre .

Auch gegen die Landſeite hin , haben die

Chineſen ſich abgeſondert ; ja der geneigte Leſer
glaubt es vielleicht nicht , aber der Hausfreund
kann es ihm betheuern , die Chineſen haben das

eigentliche Land China ſchon zweihundert und

fünfzig Jahre vor der gnadenreichen Geburt

unſeres Heilandes ihrer Landgränze , gegen die

Mongeſen und Tunguſien mit einer Mauer

verwahrt , damit die feindlichen und rohen Völ⸗

ker in der Nachbarſchaft keine Einfälle ſollten
in ihr Land machen können .

Dieſe Mauer iſt eines der merkwürdigſten
Bauwerke , und ſteht noch . Dieſelbe iſt 500

Stunden lang , ſage fünfhundert Stunden ,
und meiſtens 40 Fuß hoch , auch iſt ſie ſo breit ,

daß ſechs Reiter ganz bequem auf derſelben
neben einander reiten können . Sie geht über

Berge und Thäler . Alle hundert Schritt iſt
ein Wachthurm auf dieſer Mauer . Aber die

Tartaren ſind dennoch in jener Zeit als bei uns

der Schwedenkrieg wüthete , über die Mauer

geſtiegen und haben das Land erobert .

Wenn nun auch unter dieſen Umſtänden ,
nicht ſehr viel von dem Lande China in Eu⸗

ropa bekannt ſeyn kann , ſo kennt , man das

Volk wegen ſeinen Auswanderungen genau ,

benachbarte Gebiet europäiſcher Mächte und

legen ihre Sitten und Landesart nirgends ab ,
darzu ſind ſie viel zu ſtolz , aber Gewerbe und

Handel lieben ſie , und verdienen ſich ein ſchö —
nes Geld , welches ſie jedoch nicht verputzen , ſon⸗
dern ſorgfältig zuſammenſparen .

So ſind auf der Inſel Java , welche den

Holländern gehört , allein 96000 Chineſen mit

ihren Abkömmlingen , reiner und gemiſchter Ab⸗

ſtammung , und treiben allerlei Gewerbe , und

machen ſich bei ihrer Thätigkeit und Kunſtfer⸗
tigkeit und Sparſamkeit ein ſchönes Stück Geld

jaͤhrlich.
Was ſind aber die Chineſen fuͤr eine Men⸗

ſchenart , denn der geneigte Leſer weiß es , daß
es verſchiedene Menſchenraſſen giebt ? Ant⸗

wort : Sie gehören nicht zu derſelben Men⸗

ſchenart , zu welcher die meiſten Völker von Eu⸗

ropa und ein großer Theil der Völker des weſt⸗

lichen Aſiens gehören , ſondern vielmehr zu ei⸗

ner andern . Sie gehören zu der Menſchen⸗

raſſe , zu welcher die Völker des mittlern Aſiens
gehören , zu der mongoliſchen Menſchenraſſe ;
dieſe Menſchenraſſe zeichnet ſich aus durch ihre

waizengelbe Hautfarbe , durch weniges , ſchwar⸗

zes , ſtraffes Haar , durch engeſchlitzte Augenlie⸗
der , durch ein plattes Geſicht und durch ſtark

hervortretende Backenknochen .
Obwohl nun nicht gerade ein Chineſe aus⸗

ſieht , wie der Andere , alſo daß man ſie nicht

etwa ſollte von einander unterſcheiden können , ſo
haben doch alle dieſes Merkzeichen mit einander

gemein . Freilich mit ſehr merklichen Unterſchie⸗

den . Zum Exempel , die Frauen und Töchter

der reichen und vornehmen Chineſen , welche den

ganzen Tag in der Stube ſind und faſt nie

an die friſche Luft kommen , haben eine feinere ,
hellere und weißere Haut , als diejenigen chine⸗

ſiſchen Weiber , die den ganzen Tag auf dem

Felde arbeiten müſſen .
Es iſt bei uns auch nicht anders .

Ein Chineſe würde nach der obigen Beſchrei⸗

bung einer geneigten Leſerin des rheinländiſchen

Hausfreundes nicht beſonders gefallen . Beſon⸗
ders dann nicht , wenn ſie hört , daß die Chine -

ſen meiſt vornen dicke Naſen , mit weiten Na —

ſenlöchern haben , und wurſtige aufgeſchwollene
Lippen , ferner große Ohren und etwas ſchief
ſtehende Augen .

Der Chineſe hat in der Regel keinen

ſtarken Bart und läßt nur über die Oberlippe
denn , wie bereits oben geſagt iſt , und es iſt
oben auch nichts gelogen , kein einziges Wort,ſo wandern die Chineſen überall hinaus in das

einen ſchmalen , langen und ſpitzigen Schnurr⸗
bart ſtehen . Am Kinn rauft er die Barthaare
aus .



Den Haupthaaren geht es bei den Män⸗
nern auch nicht beſſer , dieſe werden bis auf den
Wirbel hin abraſirt , alſo , daß der ganze Kopf
ganz plutt und kahl ausſieht , nur was auf dem
Scheitel wächst , das bleibt ſtehen , und darf ſo
lange wachſen , als es will , je länger je lieber ,
und wird in einen Zopf gebunden , der über eine
Ellelang hinten am Rücken herunter bambelt .

Ländlich , ſittlich — ſo gefällt es den Chine⸗
ſen . Die Weiber laſſen übrigens ihr ſchwar —
zes Haar ſo lange wachſen , als es wachſen
will , und winden es auf dem Scheitel zuſam⸗
men und ſtecken Blumen drein und lange ſil⸗
berne Nadeln , wenn ſie ſolche haben .

Dagegen haben die Cheneſinnen eine andere
Art und Weiſe ſich zu verunſtalten , auf daß ſie
ſchöner ausſehen !

Ein kleiner Fuß gilt in China für eine große
Schönheit . Bei uns hält man es auch nicht
gerade für einen Vorzug , wenn eine Jungfer
ein Paar Füße hat , daß ſie Bahn macht , wenn
ſie durch den Schnee geht . Indeſſen läßt man
bei uns die Füße wachſen , wie ſie wollen . In
China iſt das anders . Dort thut man der Na⸗
tur den bitterſten Zwang an . Arme Leute nicht ,
aber Reiche . Reiche Leute legen ihren Mädchen ,
damit ſie kleine Füße bekommen , von früher
Jugend an , ſo kleine meſſingene Schuhe an ,
die ſo kurz ſind , daß die Zehen unter den Bal⸗
len herabgedrückt werden , und an ihm anliegen
bleiben . So wird das Wachsthum der Füße
verhindert . Und ſo werden die vornebmen und
reichen Frauen dermaßen verunſtaltet , daß ſie
nie ordentlich gehen können , ſondern wackeln
wie die Enten , und jeden Augenblick in Gefahr
ſind , hinzufallen , alſo daß ſie immer der Lei⸗
tung ihrer Mägde bedürfen .

ltem : Es giebt auch außerhalb China
Frauen , die ſich von ihren Mädchen leiten laſſen .

Zudem haben die chineſiſchen Weibsleute noch
eine ſonderbare Sitte um ſich ſchön u. liebenswür⸗
dig zu machen ; nämlich die , ſich die Zähne zu
färben . Aber wie , nicht etwa weiß , wie ſie ſeyn
ſollen , nein , kohlſchwarz wie Ebenholz .

Thun ſie aber darin der Natur Unrecht , ſo
machen ſie es dadurch wieder gut , daß ſie die
Nägel nicht abſchneiden . Nur Leute , welche
Handarbeit zu treiben nothwendig haben , ſtu —
zen ſich die Nägel ein wenig . Leute , die die —
ſes nicht nöthig haben , laſſen ſie wachſen , ſo
lange ſie wollen , wer recht ſchöne große Kral⸗
len hat , der gilt für einen Herrn oder für eine

Frau alldorten keine Frau von Stande iſt ,
auch von wegen den Krallen . Der geneigte
Leſer merkt ſchon warum ! Dieſe Nägel wer⸗
den aber ſauber und durchſichtig gehalten , damit
ſie nicht unapetittlich ausſehen , und zieht man
Kapſeln von Bambusrohr darüber , damit ſie
nicht beſchädiget werden .

Die Kleidung der Cbineſen iſt auch ſehr ver⸗
ſchieden von unſeren Kleidertrachten . Die ar⸗
men Leute , deren es in dem übermäßig bevöl⸗
kerten Lande entſetzlich viele gibt , machen ſehr
wenig Umſtände und brauchen wenig Zeit zum
Aus⸗ und Anziehen .

Die Laſtträger in Canton zum Beiſpiel und
überall in China , geben blosköpfig und bar⸗
fuß , und haben nur einen kurzen Rock an , aber
den ellenlangen Zopf haben ſie trotz dem Vor —
nehmſten . Der Zopf iſt eines der National⸗
wahrzeichen der Chineſen .

Wohlhabendere Leute tragen Röcke mit wei⸗
ten langen Aermeln , welche bis auf die Knie
reichen , von einem gelblechten Zeuge , ſo gelb
etwa , wie ein Bach nach ſtarkem Regenwetter ,
oder wie Kaffee mit Milch vermiſcht , oder wie
neuer Wein , wenn er in voller Gährung iſt .
Der geneigte Leſer kennt den Zeug ganz gut ,

man heißt ihn nach der Stadt , wo er am mei⸗
ſten fabrizirt wird , nur Nankin , es giebt auch
Orte unter der Sonne und am Rheine , wo die
Leute Angai ſagen . Reiche Leute aber tragen
lange , enge Kleider , welche bis zu den Füßen
reichen , vornen zugeknüpft , und zwar von Seide .

Der Seidenbau ſtammt nämlich von China
her und wird dort beſonders gebaut und ge⸗
pfleget .

Sehr oft werden auch zwei Kleider über⸗
einander getragen ; ein kurzes über ein langes ,
das kurze iſt alsdann von dunkler Farbe , das
lange von heller . Die Farben ſind verſchie⸗
den , nur gelbe Seide iſt verboten ; dieſe zu tra⸗
gen iſt ein Vorrecht des Kaiſers von China .
Dunkle Farben trägt der Chineſe bei freudigen
Anläſſen ; wenn er leid trägt , geht er weiß .

Auch die Hemden der wohlhabenden Leute
ſind von Seide . Desgleichen die weiten Ho —
ſen , die Beide tragen , Frauen und Männer .

Als Fußbekleidung trägt der Reiche Stie —
fel von Seide , oder Atlas mit Sohlen von Pap⸗
pendeckel ; der weniger Reiche Stiefel von Nan —
kin , der Arme geht barfuß .

Auch einen ſeidenen Gürtel trägt der Chi⸗
neſe . In dieſem Gürtel trägt er ein Meſſer

Frau von Stande . Und ich weiß Einen , der
iſt froh , daß er nicht in China wohnt , und ſeine

und zwei dünne Stäblein von Elfenbein , oder
aus Stacheln vom Stachelſchwein gemacht , oder
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von Holz , oder Knochen . Dieſe Stäblein braucht
er beim Eſſen . Man hat nämlich in China
keine Gabeln , ſondern führt die Speiſen eben
mit dieſen Stäblein in den Mand .

Endlich gehört zum ganzen Anzuge noch ein
kleiner Beutel , bei den Mänern ſowohl , als bei
dem Weibsvolke . In dieſem Beutel iſt Betel .

Der Leſer , welcher gar wohl weiß , daß der

Hausfreund auf jede Antwort geſattelt iſt , fragt
jetzt , was iſt Betel ? Betel iſt eine Pflanze ,
welche zum Geſchlechte der Pfefferpflanze ge —
hört und welche in den ſüdlichen Ländern Aſiens
wächst . Aus den Blättern dieſer Pflanze , aus
Tabaksblättern , einigen andern Pflanzen und

gelöſchtem Kalke wird nun eine Miſchung be⸗

reitet , welche vielen Völkern Aſiens , und auch
den Chineſen zum Rauchen dient . Dieſes Ge —
miſch nennt man Betel . Betel kauen iſt eine

allgemeine Sitte in dem ſuͤdlichen Aſien . Man

riecht beſſer aus dem Munde .

Außer dem Betelkauen wird auch das Ta —
backrauchen ſtark getrieben , und auch Weiber
und Mädchen rauchen , daß es eine Freude iſt

Die Wohnungen der Chineſen ſind je nach
ihren Bedürfniſſen , ihrer Beſchäftigung und ih—
ren Vermögensumſtänden verſchieden .

Der vermögliche Landmann baut ein ein⸗

ſtöckiges , aber geräͤumiges Haus von Backſtei —
nen . Ein ſolches Haus darf ſchon geräumig
ſeyn , denn der Sohn , wenn er groß iſt und

heirathet , zieht nicht fort , und übernimmt
auch nicht das Gut , ſondern wohnt neben dem
Vater und ſeinen Brüdern unter einem Dache ,
und der Aelteſte iſt das Oberhaupt der Familie .

Das Haus iſt durch verſchiedene hölzerne
Wände abgetbeilt , je nachdem mehrere Fami —
lien in demſelben wohnen , oder nicht . Dieſe

Abtheilungen dienen als Schlafſtuben . Eine
große Stube aber bleibt vorbehalten zum Auf —
enthalte für Alle zuſammen bei Tage , zur ge —
meinſchaftlichen Arbeit und zum gemeinſchaft —
lichen Eſſen .

Wer Vermögen hat , läßt das ganze Haus
von innen ſchön anſtreichen , oder mit papier⸗
nen Tapeten verzieren , welche die Chineſen ſehr
ſchön machen können , aber auch bei ärmern Leu
ten wird die große gemeinſchaftliche Stube al
ſo gemalt und verziert , worauf nützliche Leh —
ren und gute Lebensregeln zu leſen ſind . Der
Chineſe hat einen großen Sinn dafür , daß Al⸗
les fein proper bei ihm ausſieht .

Dieſe Zimmer haben keine Decke wie bei
uns , ſondern ſtehen gerade unter dem Dache ,

Bauernhaus keinen Speicher hat . Auf das Dach
wird aber viele Sorgfalt verwendet , von auſ —
ſen und von innen .

Es iſt auch ganz von Holz , und wird mit
Ziegeln oder Schindeln von bunter Farbe ge⸗
deckt , oft ſind die Ziegel auch glaſirt , oder das
Ganze iſt mit Firniß überzogen , welchen die
Chineſen ſehr gut zuzubereiten verſtehen . Auch
iſt es mit allerhand Schnörkeln , Schnitzwerk
und Drachenköpfen verziert . Innen iſt es mei⸗
ſtens roth angeſtrichen , und es hängt eine Lampe
in der Mitte herunter in das große Zimmer
hinein , welche zu deſſen Beleuchtung des Nachts
dient .

Auch bei dieſen Häuſern führen die Fenſter
nicht auf die Straße , ſondern vielmehr in den
Hof . Tags bleiben die Fenſter auf , Nachts
müſſen ſie geſchloſſen werden , wegen des Unge⸗
ziefers . Glasſcheiben haben ſie nicht ; man hat
ſtatt deren geöltes Papier , oder feine Zeuge,
reichere Leute laſſen ſich Scheiben aus Mu⸗
ſcheln ſchneiden , welche durchſichtig ſind , aber
nicht wie Glas .

Hausgeräthe iſt nicht viel in ſolchen Woh⸗
nungen ; ein Paar Schränke , ein Paar Tiſche ,
ſelten ein Paar Stühle . Die meiſten Chineſen
ſitzen auf den Boden , wenn ſie eſſen .

Dagegen ſteht der Hausgötze in einem präch⸗
tigen Schrank , und hat meiſtens wohlriechende
Kerzen vor ſich ſtehen , oder ein Weihrauchfaß
mit einem Poſtament .

Statt der Betten haben ſie ein niedriges

3
U55 wie ein Kanapee , mit Teppichen be⸗

deckt .
Die Küche hat in der Regel porzellainen

Geſchirr , denn die Chineſen ſind die Erfinder
deſſelben , und wiſſen es beſonders ſchön zuzu⸗
bereiten .

Landleute kochen meiſtens im Freien . Sie
haben zu dieſem Zwecke meiſtens tragbare ei —
ſerne Heerde .

Das Haus iſt meiſt mit einer Mauer um⸗
geben , welche den Hof und Garten zugleich ein⸗

friedigt , Stallungen braucht der Chineſe nicht
viel , denn er kann deßwegen keinen großen Vieh⸗
ſtand haben , weil alles Land für die Nahrung
des Menſchen angebaut wird , und dieſes nicht
einmal ausreicht , für die vielen Millionen Men⸗
ſchen .

Größer ſind die Häuſer der Reichen und
Vornehmen , aber auch meiſtens einſtöckig . Mei⸗
ſtens ſind mehrere Häuſer durch Höfe mit Säu⸗
lengängen verbunden , und in der hinterſten Woh⸗

ohne Zwiſchenboden , alſo daß ein chineſiſches nung ſind die Frauen eingeſperrt . Ueberall herrſcht



Pracht in ſolchen Wohnungen ; die Säulen ,
welche ſie umgeben , ſind lakirt und haben ver⸗

goldete Knäufe . Die Dächer ſind mit ſpiegel⸗
blanken Porzellaintafeln gedeckt und mit Dra⸗

chen , Thuͤrmlein und allerhand Blumen verziert .
Solche Häuſer ſind meiſt von köſtlichen Gär⸗

ten umgeben , voll künſtlich gemachter Felſen ,
Höhlen , Seeen , Bächen , Waſſerfällen , Brücken

und Gartenhäuslein , voll niedlicher Thiere, Zwerg⸗
hirſchlein und buntem Geflügel , voll ſingen⸗
der Vögel und klingender Glöcklein an Dächern
und Thürmen .

In dieſen Wohnungen entſpricht die innere

Einrichtung der Pracht des Aeußern . Der Fuß⸗
boden iſt mit feinen Stein - und Marmorplat⸗
ten bedeckt und mit Teppichen belegt . Tiſche ,
Stühle , Sophas , Käſten , alles iſt vom feinſten
Holze mit eingelegter Arbeit , mit Malerei und

Schnörkeln reichlich verzieret .
Aber neben dieſem Reichthume wohnt in dem

menſchenvollen Lande große Armuth . Wie ſchon

oben geſagt iſt , gibt es tauſende von Menſchen
in China , die nicht auf dem Erdboden , ſondern
in Schiffen wohnen , und alle Flüſſe und Kanäle

ſind mit ſolchen Schiffswohnungen bedeckt . Das

ganze Land iſt aber , um der Förderung des Ver⸗

kehres willen , durchaus von Kanälen durch —
ſchnitten .

Solche Leute , die mit Weib und Kind auf

Schiffen wohnen , leben davon , die Landeser

zeugniſſe und die Fabrikarbeiten von einem Orte

zum andern zu bringen .
Solche Leute haben ſogar Gärten auf dem

Waſſer . An das Schiff , worauf ſie hauſen ,
wird nämlich ein Floß angebunden , und dieſer

wird mit Gartenerde belegt , und dient dem Ei⸗

genthümer als ſchwimmender Garten .

Einige Stunden vor der Stadt Canton be⸗

finden ſich auf dem Fluße , der an Canton vor⸗

beifließt , eine ganze Stadt von Schiffen , dort

ſtehen aber die Wohnungsſchiffe dicht bei ein —

ander und machen ganze Gaſſen aus . Auf je⸗
dem Schiffe wohnt eine Familie Dieſe Stadt

hat hunderttauſend Einwohner .
Alſo wohnen die Chineſen einfach und üp⸗

pig , je nachdem es ihre Umſtände erlauben ;
im Eſſen und Trinken ſind ſie ſehr mäßig . Ihre

Hauptkoſt iſt dickgekochter Reis , welcher auch

mit zwei Stäbchen aus einer Porzellainſchaale
gegeſſen wird . Das Brod wird aus Mehl und

Waſſer in Halbkugelform über Waſſerdämpfen
zubereitet . Niemand braucht ein Meſſer , denn

wo Fleiſch aufgetragen wird , kommtes ſchon
in kleine Stücke zerhackt auf den Tiſch . Die

Chineſen eſſen aber Dinge und zum Theil als

Leckereien , wovon der geneigte Leſer nichts wiſ —
ſen will . Rindfleiſch kommt nicht wohl vor ,

ſintemal ſie keine Viehzucht haben . Dagegen
wird das Fleiſch von Hunden , Katzen , Pferden
und Eſeln mit großem Appetit verſpeist . Ja

ſogar Ratten werden zu Paſteten zubereitet .
Wohl bekomms . Die chineſiſchen Landkrämer

tragen ſie lebendig in Käfigen und todt an Stan⸗

gen aufgehängt herum und bieten ſie feil .
An den Tafeln der reichen Leute herrſcht

große Ueppigkeit . Wenn auch viele Gäſte ein⸗

geladen werden , ſitzt doch nicht alles beiſammen
an einer Tafel , ſondern vielmehr ſitzen immer

zwei Perſonen an einem kleinen Tiſche beiſammen .

Wie der Reis die allgemeine Speiſe der

Chineſen iſt , ſo iſt der grüne Thee ihr allgemei⸗
nes Getränke . Er wächst bei ihnen und braucht
den Fremden nicht abgekauft zu werden . Er

wird ohne Milch getrunken und ohne Zucker .

Auch wird aus einer Frucht eine Art ſüſ⸗
ſen Weines bereitet . Auch brennen ſie Reis⸗

branntwein .

Der Chineſe heirathet früh . Oft verloben

Eltern ihre Kinder , ehe denn ſie auf der Welt

ſind . Die Frau wird aber als eine Waare an⸗

geſehen , und der Mann muß ſie kaufen . Wenn

ein Mädchen nicht ſchon im zehenten Jahre ver⸗

iprochen , ſo ſagen die Chineſen : Der Handel
geht ſchlecht .

In der Regel kriegt in den Städten und bei

den vornehmen Chineſen der Bräutigam erſt am

Tage der Hochzeit die Braut zu ſehen .
Eine ſolche chineſiſche Hochzeit iſt aber ein

großes Feſt . Wenn nämlich zwiſchen den

Vätern der Handel abgeſchloſſen und der Kauf⸗
brief beſiegelt iſt , wird im Hauſe des Hochzei⸗
ters ein großes Mahl bereitet Alsdann wird
die Braut in einem koſtbaren Tragſeſſel abge⸗
holt . Voraus gehen Spielleute , dann kommen

Männer mit Kerzen , Fackeln , Lichtern und

Rauchfäſſern und mit den Geſchenken , welche
die Hochzeiterin dem Hochzeiter zubringt . Als⸗

dann wird die Braut , unter einem Traghim⸗
mel , in einem verſchloſſenen Seſſel getragen ,
auf daß Niemand ſie ſehe . Neben ihr und hin⸗
ter ihr reiten ihre Anverwandte . Der Zug geht
feierlich und langſam durch die Gaſſen .

An der Thüre ſeines Hauſes ſteht der Hoch⸗
zeiter , feierlich geputzt , mit allen ſeinen Anver⸗

wandten . Hier empfängt er den Schlüſſel zu
dem verſchloſſenen Tragſeſſel , worinnen die

Braut ſitzt , und dieſe wird in einen Vorhof ge⸗

tragen .
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Jetzt öffnet er den Tragſeſſel , ſo eine Ar timit Tabakrauchen vertreiben ſich die Frauen in

Portchaiſe , und die Braut tritt ihm verſchleiert China ihre überfluſſige Zeit , gerade wie bei uns

entgegen .
Gefällt ſie ihm , ſo führt er ſie in das Haus

hinein , iſt ſie wüſt , oder gefällt ſie ihm nicht , ſo

läßt er den Schleier derſelben fallen ; dann
wird ſie augenblicklich ihrem Vater zurückge⸗
bracht . Alles iſt alsdann voll Herzeleid , und
eine ſolche Rückſendung der Braut gilt für
eine große Beleidigung .

Gefällt dem Bräutigam die Braut , ſo führt
er ſie in das Haus hinein vor den Hausgözen .
Sie neigt ſich viermal vor dieſem , dann vor
des Mannes Anverwandten und wird alsdann

von den Frauen des Hauſes in die Frauenge —
mächer gefuͤhrt . Die Männer aber bleiben bei⸗

ſammen und eſſen und trinken und haben al —
lerlei Kurzweil .

Bei ärmeren Leuten werden nicht ſo viele

Umſtände bei einer Hochzeit gemacht . Dort hat

der Hochzeiter nicht nothwendig ſeine Braut zu —
rückzuſchicken , denn er kann ſie vorher tagtäg⸗
lich ſehen , und braucht ſich um kein Mägdlein
zu bewerben , welches ihm nicht gefällt .

Allein auch bei den ärmeren Chineſen werden

alle Gebräuche beobachtet , wie bei den vorneh⸗

men . Auch hier wird die Braut getragen . Aber

wie ? Auf einem Seſſel , der ſo niedrig iſt , daß die

Braut mit kreuzweiſe unterſchlagenen Beinen

darin ſitzen muß . Dieſer Seſſel ſieht aus , wie

ein Vogelkäfig , und hat oben einen Ring , durch

dieſen läuft die Tragſtange ; an dieſer Stange
wird von zween Männern getragen .

Die Beſchäftigung der Frauen iſt nach der

Verſchiedenheit des Standes und Vermögens
ihrer Ehemänner in China ſehr verſchieden . Es

iſt bei uns auch nicht anders .

Bei ärmeren Leuten hat die Frau das Haus⸗
weſen zu beſorgen , und was dazu gehört . Sie

iſt nicht auf ihre Zimmer beſchränkt .
Anders verhält es ſich mit den Frauen der

Reichen . Dieſe ſind in ihre Zimmer gebannt ,
und vürfen nicht heraus . Sie dürfen nicht ein⸗

mal mit ihren Männern ſpeiſen oder in deren

Zimmer kommen . Ihre Beſchäftigung iſt die

Erziehung der Kinder ; ſonſten vertreiben ſie

ſich die lange Weile mit Malen , Sticken und

Lakiren , denn auch die chineſiſchen Frauen ſind
ſehr kunſtreich . Sehr große Freude haben ſie
auch , großen Staat zu machen . Indeſſen pu —

zen ſie ſich nicht , wie anderswo , um von andern

Leuten geſehen und bewundert oder beneidet

zu werden , ſondern ſie puzen ſich vielmehr le⸗

diglich für ſich und für ihre Männer . Auch

manche Männer . Jedes Mädchen trägt ſchon
vom achten Jahre an , einen ſeidenen Beutel
bei ſich , worinnen ſich Pfeife und Tabak befindet .

Das Geſetz geſtattet dem Chineſen , ſo viele
Weiber zu nehmen , als er erhalten
kann . Aber nur Eine iſt ſeine rechtmäßige Ehe⸗
frau , die Andern ſind die Dienerinnen der Frau ,
und ihre Kinder gehören ſogar der Ehefrau .
Selbſt der Kaiſer iſt dieſer Sitte unterworfen .

Der Kaiſer hat aber eine eigene Art , die

Zahl ſeiner Frauen zu vermehren . Es müſſen
ſich nämlich alle drei Jahre ſämmtliche Töchter
der Beamten des kaiſerlichen Hofes am Palaſte
ſtellen . Aus dieſen wählt der Kaiſer ſeine
Frauen . Erſt nach drei Muſterungen , alſo nach
neun Jahren iſt eine Jungfrau der Pflicht über⸗

hoben ſich wieder zu ſtellen .
Uebrigens hat der Ehemann große Gewalt

über die Frau . Er kann ſie einſperren ; er kann

ſie mit ihren Kindern verſtoßen ; ja , wenn ſie
ihm ungetreu iſt , oder durchgehen will , kann
er ſie gar verkaufen , ſammt den Kindern .

Die Geburt eines Kindes , beſonders eines
Knaben iſt immer ein Feſt im Hauſe der Chi⸗
neſen , woran ſämmtliche Anverwandte Theil
nehmen .

Bei der Erziehung der Knaben wird zuerſt
auf die möglichſte Ausbildung der Kräfte des

Körpers Rückſicht genommen . Sobald das Kind

hiezu ſich eignet , fangen die Uebungen an , um
die Glieder recht gelenkig und kräftig zu ma⸗

chen . Abhärtungen aller Art werden mit ihm

vorgenommen . Was er will , muß der Knabe
verdienen durch Abmühung . Er bekommt nur
einfaches Eſſen , und dieſes muß er immer eine

gute Strecke weit ſich holen . Jede Witterung
muß er aushalten lernen , Hitze und Kälte . Er

muß ſpringen , ringen , krebſeln , ſchwimmen ꝛc.
So bildet der Chineſe , beſonders der Land⸗

bewohner , ſein Kind körperlich aus , daß der

Knabe ausdauernd werde , und keine Mühe

ſcheue , und thut wohl daran . Auch müſſen die

Kinder frühe die Eltern beim Feldbaue unter —

ſtützen . Zum Exempel beim Anbau des Kornes .

Das Korn wird in China nicht geſäet wie
bei uns , ſondern wie die Bohnen geſteckt . Das

letztere iſt in der Regel die Arbeit der Kinder ;
Vater und Mutter machen die Löcher in den

Acker , die Kinder legen die Körner darein und
decken ſie wieder zu . Auch bei dem Tabaks⸗

baue leiſten die Kinder Hülfe . Auch müſſen ſie
frühe ſchon Körbe und Netze flechten lernen .



Die Pflege der Seele der Kinder übernimmt

in der Regel auf dem Lande , der älteſte im Hauſe ,
der Großvater , das Haupt der Familie . Er

ſammelt die Enkel um ſich , und erzählt ihnen die

Thaten der Väter zur Nachahmung ; er lehrt

ſie den Werth der Arbeitſamkeit kennen und Ge⸗

ſetz und Ordnung achten . Er theilt ihnen ſeine

Erfahrungen mit und lehrt ſie die Geſetze der

Höflichkeit und die Gebräuche derſelben .

Merke : Die Chineſen ſind gegen Auslän⸗

der ganz entſetzlich grob , weil ſie nichts mit

denſelben zu thun haben wollen . Unter ſich

ſind ſie aber ſehr höflich .

Der anhängliche Diener .

In einem anſehnlichen Dorfe , der Haus —

freund könnte es nennen , wenn es nöthig wäre ,

es iſt aber nicht gerade nothwendig , trank eines

Tages ein Arbeiter in den Durſt und über den

Durſt u. wahrſcheinlich in der Stille auch auf die

Geſundhbeit ſeines Herrn , alſo daß ihm der Wein

in den Kopf ſtieg und er immer redſeliger ward ,

aber nicht etwa ausgelaſſen luſtig oder zornmü⸗

thig , ſondern vielmehr weichmüthig und gerührt,
alſo , daß ihm der Wein faſt zu den Augen hin⸗
aus lief . Es waren aber andere Gäſte da , die

unterhielten ſich mit ihm von ſeinem Dienſtherrn
und er gerieth immer mehr ins Loben und pries
die guten Eigenſchaften und Verdienſte ſeines

Herrn immer mehr , alſo daß er ſich keinen beſ⸗

ſern zu finden getraute , weit und breit , und

mit dem Wunſche ſchloß : Wenn ich nur das

erlebe , daß ich vor meinem Herrn ſterbe .
Merke , man findet heut zu Tage nicht über⸗

all ſo anhängliche Dienſtleute !

Die Abgewöhnung .
Zu einem täglichen Gaſt , welcher den Wein

nicht in die Schuhe ſchüttete , ſagte eines Abends

des Rößleinwirths Carl zu Klappenbach , als eben

der Gaſt heimging : Ich glaube , Ihr wollt Euch

den Wein abgewoͤhnen , Herr Andres , der Gaſt
hieß nämlich Andreas mit dem Vornamen . Wa⸗

rum verehrter Nebenmenſch , fragte der Herr

Andreas ?
wiederte hierauf : „ Weil Ihr geſtern und ehe⸗

geſtern ſieben Schoppen getrunken habt , und

heute nur ſechs . “

Das gute Geſchäft .

Bei Paris wurde vor etwa zwei Jahren ein

Mann feſtgenommen , der vom Betteln lebte .

Als man ihn ausviſitirte , fand man einen Gür⸗

tel , in dem 1200 Franken baar , befindlich wa⸗

ren — nicht geſtohlen , nicht gefunden , nicht ver⸗

dient , nicht ererbt , nein , rein erbettelt .
Item er wurde als Vagabund den Gerich⸗

ten übergeben .

Die Prüfung .
Ein junger Mann hatte die Univerſität meh⸗

rere Jahre beſucht , und allerhand Künſte ge⸗

lernt , als da ſind , Schuldenmachen , Schwi⸗

tenreißen , Spielen , Fechten , ſich herumſchlagen ,
Biertrinken und ſo viele Zeit dazu verbraucht ,

daß er keine mehr übrig hatte , zum Studiren .

Als nun die Zeit ſeines Studiums umlau —

fen war , da zog er mit leerem Kopfe und mit

ſchwerem Herzen hinaus , auf daß er ſeine er⸗

worbenen Kenntniſſe zeige und ſein Examen ab⸗

lege . Wäre er nicht völlig unwiſſend geweſen ,
ſo hätte er nicht die Courage gehabt , zu einer

ſolchen Unternehmung , ſondern er hätte gemerkt ,
wo es ihm fehlt . Da er aber gar nichts ge —

lernt hatte , ſo wußte er nicht einmal , wo es

ihm gebrach , namlich überall , und ging alſo ge⸗

troſt hin , ſich prüfen zu laſſen , in Kenntniſſen ,
die er nicht beſaß .

Die Prüfungs⸗Commiſſion aber merkte , wo

es dem jungen Manne gebrach , nämlich über⸗

all , und ließ den Candidaten durchfallen , wie

es auch recht war , und hieß ihn wieder kom —

men , nach ein Paar Jahren , wenn er etwas

tüchtiges gelernt habe .

Der Candidat reiſete mit dieſem Troſte nach

Hauſe , und als ihn ſein Vater fragte , wie er

den Herren Exammatoribus gefallen habe , da

antwortete der Candidat :

gut , daß ſie mich haben wieder kon⸗

men heißen .

Ein Wort Franz des Erſten .
Dem jetzt in Gott ruhenden Kaiſer Franz

wollte ſich einmal Einer empfehlen . Alſo ſetzte
ſich derſelbe hin und macht ein Gedicht , daß
voller Lobenserhebungen war . Das wird wir —

R5 f 1 7 5Des Rößleinwirths Carl aber er —
ken , dachte er ; daß aber ſeine Reime ganz mit⸗

telmäßig waren , daran dachte er nicht . Der

Kaiſer , welcher beſſeres zu leſen und zu hören

gewöhnt war , und deſſen einfacher gerader Sinn ,
an ſolchen Lobeserhebungen keine Freude fand ,
ſagte , als er das Gedicht geleſen hatte . Wenn

die Dichter ſchmeicheln , kann man es ſich
noch gefallen laſſen , wenn aber die Schmeich⸗
ler dichten , dann iſt es nicht auszuhalten .
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Von den nützlichſten Hausthieren .

Voriges Jahr habe ich dir lieber Leſer die nöthig⸗
ſten Mittel gezeigt , mit denen die nützlichſten Haus⸗
thiere alſo das Pferd , das Rindvieh , das Schwein
und das Schaaf am ficherſten geſund erhalten werden
können . Ich habe dir ' s ganz deutlich geſagt , daß man
geſunden Thieren keine Vorbeugungs⸗Arzneien , keiner⸗
lei Viebpulver ꝛc. ꝛc. füttern , überhaupt gar nichts Arz⸗
neiliches gebrauchen ſolle . Der Haͤusfreund hat dir
nicht nur in allem Ernſte und recht wohlmeinend ge⸗
ſagt , ſondern es auch bewieſen , daß die ganze Kunſt ,
die Thiere geſund zu erhalten und ſich vor Schaden
zu hüten , darin beſtehe :

1) daß man ſie und ihre Aufenthaltsorte , nämlich
die Ställe , ſo wie deren Umgebung möglichſt
reinlich halte ;

2) daß man ſie dem wohlthätigen Einfluſſe des Lich⸗
ites nicht entziehe und auch für geſunde Luft
Sorge trage ;

3) daß man im Füttern und Tränken Ordnung
einhalte , für möglich gutes Futter ſorge , und
es ihnen am geſündeſten und natürlichſten Ge⸗
tränk , nämlich an friſchem Waſſer nicht fehlen
laſſe , und endlich

4) daß man ſeinen Thieren angemeſſene Bewegung
in Gottes freier Natur , in friſcher Luft geſtatte ,
aber nie zu ſehr erſchöpfenden , die Kräfte über⸗

ſteigenden Arbeiten anſtrenge .
Glaube mir lieber Leſer , als ich dir dieſe Lehre ans

Herz legte , war es mir recht ernſtlich darum zu thun ,
dir manches von deinen Vätern ererbte Vorurtheil als

ſolches darzuſtellen , und dir den allernatürlichſten und

für dich lieber Landmann beſonders nützlichſten Weg zu
zeigen , wie du deine Hausthiere am ſicherſten geſund
erhalten könneſt . Ich habe freilich noch nicht alle lieben
Dörfer und Freunde des Hausfreundes deſuchen und
üverall nachſehen können , ob meine Lehre Früchte ge⸗
tragen hat , ob ſie befolgt werde ; ich habe aber inzwi⸗
ſchen viele Dörfer beſucht , ich habe daſelbſt , wie ich es

verſprochen , nachgeſehen , was mein Rath genützt hat ,
und will dir nun kurz berichten , wie ich es gefunden

abe :
In vielen Häuſern fand ich den Hausfreund ganz

verſtümmelt , viele Blätter herausgeriſſen oder beſchmutzt ,
und die Einwohner dieſer Häuſer hatten bloß die un⸗

terhaltenden Geſchichten des Hausfreundes , nicht aber
die wichtigen Lehren über Geſundheit , d. h. Geſunder⸗

haltung des Menſchen und der Hausthiere geleſen , weil

ihnen dies viel zu langweilig war . Solche Häuſer ge⸗
währten für mich einen traurigen Anblick ; es war darin
Alles in Unordnung , die Unreinlichteit war ſehr groß
und es dauerten mich nur diea rmen ſchmutzigen Kinder
und das liebe verwahrloste Vieh .

Häuſer , in denen der Kalender ſeinen beſtimmten
Platz hatte und in Ordnung erhalten wurde , fand ich
zu meiner Freude recht viele , und gewahrte zu meiner
noch größeren Freude in dieſen Ordnung und Rein⸗
lichkeit , geſunde blühende Kinder und im Stalle gut
genährtes Vieh . In dieſen Häuſern habe ich mich

enthaltenen Geſundheits⸗Regeln , und mancher ver⸗
nünftige Hausvater bat mich , dem Hausfreund jedes
mal einige belehrende Blätter einzuverleiben , was ich
nun gerne und mit Vergnügen erfülle .

Lieber Leſer ! Die Ueberſchrift dieſes Kapitels ſagt
es ſchon , daß ich von den nützlichſten Hausthieren mit

dir ſchwatzen will , und daß ich hierüber noch Etwas
auf dem Herzen liegen habe , was ich beſonders dir

lieber fleißiger Landmann , anvertrauen mochte . Es iſt
außer den dir vom vorigen Jahre bekannten Regeln
zur Gefunderhaltung deinerHausthiere insbeſondere noch
nötbig , daß du auf ein gute , kräftige Zuch⸗
und auf Eine Rage oder Einen Schlag dich
verlegſt , der deinem Futter und den Orts⸗
verhältniſſen am beſten entſpricht , und
daß du alle ſchwächlichen Zuchtthiere zum
Schlachten , zum Verkauf oder zu irgend ei⸗
nem anderen Zweck , aber ja nicht zur Zucht
verwenden mögeſt .

Dieſe Regel enthält den ganzen Zuchtplan für alle
Hausthiere und wird jedem der ſie befolgt , ſehr gro⸗
ßen Nutzen bringen . Für die Pferdezucht d. h. für ei⸗
nen planmäßigen Betrieb dieſer Züchtung , forgt dle
Großherzogliche Landesgeſtüts⸗Direktion ; die Landes⸗
Stammſchaferei war eine Muſterſchule für Schafzucht
und man kann ſagen , daß dieſe beiden Anſtalten ſo
wohlthätig gewirkt haben , daß in unſerem Lande in
Bezug auf Pferde und Schafe viele ſeldſt gezüchtere
Mauſterthiere aufzuweiſen find . Nicht ſo gut ſteht ' es mit
der Rindvieh⸗ und Schweinezucht . Das Geſetz über
Ablöſung der Faſſelviehpflichtigteit vom 3.Auguft 1837,
und insbeſondere auch die Verordnung der bohem Re⸗
gierung des Mittelrheinkreiſes vom 26 . Mai , Nro
14,457 , Verordnungs⸗Blatt des Mittelrheinkreiſes , Nr .
9, und des Seekreiſes vom 1. Februar 1843 , Nro .
4291 , wonach auf wenigſtens 80 Kühe ein tauglicher
Rindsfaſſel gehalten und dieſer nicht dem wenigfineh⸗
menden , ſondern einem rechtlichen Bürger zur Ver⸗
pflegung übergeben werden muß , und ebenſo die ſehr
loblichen Beſtrebungen der Großh . Bad . landwirthchaft⸗
lichen Central⸗Stelle werden gewitz wohlthätig auf
Rindvieh⸗ und Schweine⸗Zucht einwirken . Aber auch
dem Hausfreunde , der in ſo viele ländliche Wohnun⸗
gen wandert , und ſchon ſo manchen guten Rath eriheilt
hat , wird man es nicht verargen , wenner dieſes Jahr
ſeine Erfahrungen und Anſichten über

Rindviehzucht
mittheilt . Als ich unſer geſegnetes Vaterland vor etwa
20 Jahren durchwanderte , fand ich faſft ausſchließlich
den rothen heimiſchen Viebſchlag . Nur bei wenigen
großeren Güterbeſißern wurde damals das roth⸗ oder
ſchwarzſcheckige Schwizervieh gehalten , ſeltener Algäuer
und Rigi und noch ſeltener der Limburger⸗ oder der
Hollander⸗Schlag . Jeder Züchter rühmte ſemen Schlag
als ganz vorzüglich und ſo geſchah es denn auch hier ,
daß Jeder Recht haben und Jeder den Schlag einfüh⸗
ren wollte , für welchen ſeine Liebhaberei eingenommen
war und der ihm der beſte und ſchönſte dünkte . Man
erkannte überall die guteAbſicht der Veredlung ; wenn man
aber mit dieſer Abſicht die im Großh . Bad . landwirth⸗
ſchaftlichen Wochendlatt enthaltenen Berichte vergleicht ,

gerne aufgehalten und mit dem Hausvater über Man⸗
ches geſprochen . Da wußten nicht nur die Familien⸗

ſo findet man däuſige Klagen über planloſe Zucht , und
wenn man größere Viehmärkte beſucht , oder was ich

glieder , ſondern ſogar das Gefinde die im Kalenderlofters gethan , das Gemeinden , in den



Ställen oder bei der gemeinſchafilichen Tränke muſtert ,
ſo findet man nunmehr Vieh von faſt allen Farben und
Schläßen , dabei aber den rothen heimiſchen Viehſchlag
immer noch zu ſtark 3/Atel vorherſchend und auch in
der Regel am beſten ausſehend . Bei dem Futterman⸗
gel vom Sommer 1842 bis Frühjahr 1843 war es be⸗
ſonders der rothe hetmiſche Viehſchlag , welcher fich
mit ſchlechtem Futter , mit Erſatzmitteln des gewöhnli⸗
chen Futters begnügte und noch Nutzen gab , wäh⸗
rend beſonders das größere Schwizer - und Rigi⸗Rieh
nur in den Ställen der Reichen fich noch gleich blieb ,
aber bei ärmeren Beſitzern ein außerordentlich jämmer⸗
liches Ausſehen erhielt und faſt keinen Nutzen mehr gab .
Dieſe Erfahrungen ſind lehrreich ; ſie fordern uns auf ,
den heimiſchen rothen Rindviehſchlag und ſeine nützli⸗
chen , dem ſüdteutſchen Landmanne beſonders zuſagenden
Eigenſchaſten etwas näher zu betrachten . Fraget nur
die ſorgende und ſchaffende Hausmutter , welche Kuh den
meiſten Milchnutzen gibt ? ſie wird antworten : die hei⸗
miſche rothe . Fraget den Ochſenbauern , mit welchen
Ochſen er anhaltend über Berg und Thal am ſicher⸗
ſten arbeiten kann ? und er wird antworten : mit meinem
rothen Ochſen kann ich die ſchwerſten Laſten fortarbei⸗
ten , und wenn ich ſie nur einigermaßen ordentlich füt⸗
tere und pflege , ſo dauern ſie in der Arbeit faſt un⸗
glaublich aus . Fraget endlich den Schlächter , welches
Vieh er unter ſonſt gleichen Verhältniſſen am liebſten
einkaufe ? und es wird auch hier die Antwort zum Vor⸗
theil des rothen heimiſchen Rindviehſchlages ausfallen .

Der Umſtand , daß ſo viele Verſuche und ſo ausge⸗
dehnte Beſtrebungen , andere Rindviehragen bei uns ein⸗
zuführen , dieſen , nämlich den rothen Rindviehſchlag
nicht verdrängen konnte , iſt ein fernerer Beweis , daß
er den kiymatiſchen Verhältniſſen und der Fütterungsart
inſerer Gegend am meiſten entſpricht . Ueberdies iſt der
eimiſche rothe Rindviehſchlag unter ſich einer ſehr gro⸗

zen Veredlung fähig . Den Beweis hiefür liefert das
hürtembergiſche Neckarthal . Dort findet man hellro⸗
hes und rothes Vieh , was an Größe und Gewicht dem
Rigivieh ziemlich nahe kommt und es iſt dieſer Vieh⸗
chlag dloß durch ſorgfältige Zucht und durch reichliche
Fütterung aus dem heimiſchen Schlage entſtanden . Viele
vürtembergiſche Amtsbezirke , die früber auf Einführung
von fremden Ragen viel Geld verwendet haben , find
nun ernſtlich auf Veredlung des rothen Viehſchlages un⸗
er ſich bedacht , ja ſelbſt die Muſterwirthſchaft der forſt⸗
und landwirthſchaftlichen Schule Hohenheim hat den
rothen Viehſchlag wieder eingeführt .

Noch muß ich einer nachahmungswerthen Einrich⸗
tung erwähnen , die in Würtemberg faſt allgemein ver⸗
breitet iſt . Bei den dort regelmäßigen Amtsverſamm⸗
lungen wird , wie über viele nützlichen Gegenſtände ,
auch über Thierzucht , insbeſondere aber über Rindvieh⸗
zuchtBericht erſtattet u. es hatte dies zur Folge , daß nun
die meiſten Amtsverſammlungen Verträge abgeſchloſſen
baben , wonach im ganzen Amtsbezirk , alle Farren , welche
auf Gemeinde⸗ oder öffentliche Koſten gehalten werden ,
von einem gleichförmigen Schlag ſeyn müſſen . Die
Ueberwachung wird einer Commiſſion aus Sachverſtän⸗
digen , denen immer ein erfahrener Thierarzt zur Seite
geht , übertragen , und es wird von dieſer Commiſſion ,
oft auch vom Thierarzt allein jährlich mehreremal

ſämmitliches Faſſelvieh unterſucht , und dem Amtsvor⸗
ßand Bericht erſtattet , der dann für Vollſtreckung der

Commiſſions⸗Anträge ſorgt . Dieſe Maßregel iſt von gro⸗
ßem Werth u. verdient allſeitigeNachahmung , weil diedurch

1) eine gleichförmige Zucht d. h. ein gleichförmiger
Rindviehſchlag für größere Bezirke erzielt wird , was
da nicht möglich iſt , wo die Zuchtthiere eben ſo ver⸗
ſchieden angeſchafft und gehalten werden , als es für
Farben und Ragen verſchiedene Liebhaber gibt ;

2) weil nur da eine wahrhafte Veredlung der Vieh⸗
zucht gedeiht , wo ganze Bezirke ſich vereinen , einen
gleichförmigen Schlag zu halten ;

3) weil die Erfahrung ſattſam lehrt , daß bei ver⸗
ſchiedener Liebhaberei und daberiger Anſchaffung ver⸗
ſchiedener oft dem heimiſchen Schlage gar nicht anpaſ⸗
ſender Zuchtthiere nur ſelten eine Verbeſſerung , dage⸗
gen ſehr häufig eine wahre Verſchlechterung der Rage
entſteht ; ja daß es ſogar manchmal Baſtarden gibt , an
denen man ihre Abſtammung nicht mehr erkennt und
die neben den heimiſchen Thieren oft häßlich aus ſehen,
und nie den Nutzen wie dieſe gewähren und

hat eine Controlle von unparteiiſchen Männern
vielen Vorzug vor der bei uns üblichen durch die Vor⸗
ſteher der Gemeinde , weil dieſe oft ſelbſt Faſſelvieh hal⸗
ten oder doch nicht ſelten verwandt mit dem Faſſel⸗
halter find , und auch manchmal nicht die gehörigen ,
oder die zu einer ſyſtematiſchen Züchtung nöthigen Kennt⸗
niſſe beſitzen .

Zu den vorzüglichſten Mängel , die bei der Züchtung
vorkommen gehören :

a ) zu wenig Faſſelvieh . Nicht ſelten hat ein Rinds⸗
faſſel über 100 weibliche Thiere zu belegen ;

b ) zu junges noch unkräftiges Faſſelvieh . In einem
größern Bezirk waren unter 74 Farren die
Hälfte kaum 2 Jahre oder darunter und der
größere Theil der anderen Hälfte zwiſchen 2 und
3 Jahren , kaum 1/ö6tel zwiſchen 3 und 4 Jah⸗
ren alt und unter allen Farren war nicht ein
einziger volljährig ;

c ) Faſſelvieh von den verſchiedenſten Farben und
auch von den verſchiedenſten Arten und Schlä⸗
gen in einem oft kleinen Bezirk ;

d ) zu frühes und unzeitiges Befruchten der Rinder .

Dieſe Uebelſtände wirken ſchon ſehr lange auf die
Rindviehzucht ein und konnten auch ihre Wirkung nicht
verfehlen . Es gehören wahrhaft durchgreifende Maß⸗
regeln , ein ernſter Wille und ein freiwilliges Beitragen
der Viehbeſitzer dazu , wenn das vielleicht ſeit Jahr⸗
bunderten Verdorbene wieder gut gemacht , wenn
die Kraft und Stärke im Rindviehſtamme wieder
ſich entwickeln ſoll , die wir am Stammvater desheu⸗
tigen Schlages , am ſehr kräftigen und mächtig gro⸗
ßen Auerochſen aus der Geſchichte nicht nur bewundern ,
ſondern fur faſt unmöglich halten . Wilde und halb⸗
wilde Rindviehheerden , wie man ſie in Ungarn , beſon⸗
ders aber in Rußland und Polen , in Afrika , Aſien und
Amerika heute noch findet , geben uns eine ſehr gute
Lehre , wie man den heimiſchen Schlag aus jich ſelbſt
verbeſſern kann . Der kräftigſte Stier ( Faſſel , Farren ,
Hummel , ( im Oberlande Hagen ) iſt der Anführer der
Heerde und aber auch der Stammvater derſelben . De⸗
ſer und vielleicht nur einige wenige ſeiner kräftigſten
Kameraden und Nachkommen dulden es durchaus nicht ,
daß eine Kuh von einem ſchwächlichen oder noch zu
jungen Stiere belegt werde , Zu junge Rinder können
vom ſehr ſchweren kräftigen Heerdeanführer oder von
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deſſen kräftigen Genoſſen nicht belegt werden , weik

Kraft nöthig iſt , um einen Sprung auszuhalten , und
ein jüngerer Farren darf dieſes nicht wagen . So kommt
es dann , daß die Befruchtung wilder oder balbwilder
Heerden , gewöhnlich nur von volljährigen Stieren ge⸗—
ſchieht und zu junge Rinder gar nicht zukommen . Es
iſt aber bei oft mageren Weiden , die Kraft dieſer Thiere
außerordentlich und es gränzt faſt ans Unglaubliche ,
wenn wir in der Zoophyſtologie von Erdelyhi bei der

Naturgeſchichte des Rindviehs leſen : „ für die Stamm⸗
Rage des Rindes hält man gewöhnlich den nunmehr in
den kultivirten Gegenden Europas verdrängten Aueroch⸗
ſen . Er iſt heutzutage nur mehr in Sibirien , und ſel⸗
tener in der Gebirgskette , welche Europa von Afien
trennt ( Uralgebirge ) , zu finden , er iſt von braunro⸗
ther Farbe , an der Bruſt mit zottigen Haaren beſetzt ,
am Kopfe befitzt er eine ſolche Stärke , daß er mittelmaͤſ⸗
fige Bäume entwurzelt , und centnerſchwere Körper leicht
in die Luft ſchnellt . “

Dieſe Kraft mußte ſich freilich beim Zähmen des

Rindviehes insbeſondere aber da verlieren , wo man
angefangen hat mit Kälber , nämlich mit kaum 11/2
jährigen Farren und Rindern zu züchten , und über dies

noch ſolchen jungen Farren ganze Heerden Kühe und
Rinder zum Begatten zuzutheilen .

Der Engländer Bakwel hat uns am ſprechendſten
gezeigt auf welche Art man das beſte und ſchönſte Rind⸗
vieh züchten kann . Er bemühte ſich die beſten Kühe
und die ſchönſten Farren in der Umgebung ſeines Gu⸗
tes aufzuſuchen und mit einander zu gatten ; die da⸗
von gefallenen Jungen wurden wieder ſorgfältig aus⸗
gewählt , und nur die vorzüglichſten , größten und ſchön⸗
ſten Thiere zur Nachzucht beſtimmt . Dieſes Verfahren
wurde viele Jahre hindurch mit Eifer , Fleiß und Um⸗
ficht fortgeſetzt und hiedurch entſtand die in Cngland
beliebteſte , die ſogenannte Bakwel⸗iſche Rindvieh⸗
Rage . Den Nußen , welchen Bakwel hievon hatte
und eben ſo die Güte dieſer Rage läßt ſich am eheſten
aus v. Erdelyi ' s Worten entnehmen : „ Ein einziger vor⸗
züglicher Stier , den Bakwel auf eine beſtimmte An⸗

1 von Sprüngen vermiethete , trug in einem Jahr
is 1200 Guineen Ceine Guinee 11 fl. 5kr . ) Mieth⸗

geld ein . “
Ein ſolches Miethgeld können freilich auch nur Eng⸗

länder bezahlen , aber wenn wir alle ernſtlich zuſam⸗
menhalten und insbeſondere wenn , wie dies in Würtem⸗
berg üblich iſt , ganze Bezirke ſich vereinen , einen glei⸗
chen Rindviehſchlag zu erzielen , und hiezu jeder ein⸗
zelne Viehzüchter nach Kräften mitwirkt , d. h. immer
nur die ſchönſten und beſten Kühe zur Nachzucht be⸗
hält und die weniger ſchönen abſtoßt , auch ſeine Rin⸗
der nicht zu jung und erſt dann , wenn ſie kräftig ge⸗
nug find , den Sprung eines mittelgroßen ſchönen Far⸗
rens zu ertragen , befruchten läßt , dann werden auch
unſere Rindviehheerden nach und nach wieder ſchöner
und kräftiger werden , und wir werden in den Befitz ei⸗
ner ſchönen und unſerm Fleiße Ehre machenden Rage
gelangen .

Nach dieſen einleitenden Bemerkungen können die

Hauptzüchtungs regeln kurz zuſammengefaßt werden . Sie
beſtehen in der Hauptſache darin , daß man

1) die männlichen Zuchtthiere von ſchönen , guten ,
wo möglich mittelalten Kühen wähle , die eine
ſchöne dem zu erzielenden Schlaͤge gleiche Far⸗
be haben ;

2 ) weder Farren noch Rinder vor dem zweiten
Jahre reſp . erſt dann zur Zucht verwende , wenn
ſie hiezu kräftig genug ſind ;

8) daß man dem Farren , ſo lange er noch nicht
ausgewachſen iſt , nur wenige Kühe nnd Rinder
und von dieſen nur die kleineren , ſeiner Größe
entſprechenden zutheile , und ſchön gewachſene ,
kräftige Kühe immer nur mit einem volljährigen
kraͤftigen Farren paare :

) ſehe man bei allen Zuchtthieren insbeſondere aber
beim Farren

a ) auf eine ſchöne Körpergeſtalt und
b ) auf eine möglichſt gleichförmige Farbe .

Der Körperbau der Zuchtthiere zeichne fich aus durch
kräftigen Gliederbau , durch ſchöne ſtarke Arme und
Schenkel , durch breite ſtarke und dabei trockene Ge⸗
lenke , durch eine viereckige Stellung , breite Bruſt und

breites Becken , gut geformten Hals und Kopf und bei
Kühen noch insbeſondere durch ein derbes viereckiges lieber
etwas zu großes als zu kleines Euter , mit ſchön im
Viereck ſtehenden nicht zu großen Zitzen .

Auf eine gleichförmige Farbe iſt bei der Rindvieh⸗
zucht deßwegen ſehr zu ſehen , weil die meiſten Rind⸗
vieh⸗Ragen faſt eigenthümliche Farben haben , und ſo⸗
mit auch nur beim Einführen einer gleichen Farbe un⸗
ter den Zuchtthieren , insbeſondere aber unter den Zucht⸗
farren eine Gleichförmigkeit , eine Rageeigenthümlichkeit
hierin erzielt werden kann . Ich habe im Eingang der
rothen Farbe das Wort geredet und ihr , weil ſie bei uns
deimiſch iſt und die Thiere dieſer Farbe viele ökonomiſche
Vorzüge haben , den Vorzug vor den übrigen gegeben .
Ich will hiemit aber das aſchgraue Rigi , das roth⸗
und ſchwarzſcheckige Schwizervieh für ſehr futterreiche
Gegenden und eben ſo den kleineren aber ſehr milch⸗
reichen , dunkelaſchgrauen allgäuer Schlag für Gebirgs⸗
gegenden durchaus nicht als unergiebig oder zur Zucht
untauglich ꝛc. ꝛc. erklärt wiſſen , ich glaube nur daß es
zur Verbeſſerung der Zucht nicht nöthig iſt , fremdes

Vieh einzuführen und rathe nur , wenn man eine fremde
Rage einführen will , dieſe ſo zu wählen , daß ſie dem
vorhandenen Schlag und den Ortsverhältniſſen anpaſ⸗
ſe , und daß ſie jedenfalls für einen größeren Bezirk
gleichföͤrmich gewaͤhlt werde .

Ueber den Viehhandel .

Der Handel mit den größeren Hausthleren hat von
ieher viele Streitigkeiten und oft koſtbielige Prozeſſe
verurſacht . Die meiften Regierungen ſahen es bald
ein , daß es , um den Käufer vor Betrug zu ſichern nö⸗
thig ſey , eigene Geſetze zu erlaſſen , und ſo entſtand dann
auch im Großherzogthum Baden das Geſetz vom 20 .
Juni 1806 , Reg . Bl . Nro . 17 , über die Viehmängel
und deren Wandel oder Gewährung wornach die fol⸗
genden Mängel geſetzlich ſind :

1) Bei Pferden : a ) diejenigen , welche rotzig oder
rötzig find , b) alle Arten von Kolderern , c ) was krä⸗
zig , fuſtlicht , wurmicht , hauptmärtigt iſt ( als worunter
überhaupt alle unheilbaren Unſauberkeiten , 3. B. Krebs⸗
löcher in den Ohren , Kinnbacken , Schlauch und Eutern
verſtanden werden ) ; ingleichem Alles , was d) herz⸗
ſchlechtig , e ) wehetaͤgig , und ft) mondblind iſt . Für die
fünf erſten Gebrechen dauert die Währſchaftszeit vier
Wochen drei Tage , für das ſechste oder die
Mondblindſucht aber acht Wochen .



2 ) Bel dem Hornvieh : a ) hirſchig , kranig , zäpfig ,
oder perlicht ; b ) wehetägig ; 0) tipplich oder umläufig
und d) lungenfaul , lungenhart , herzweichig oder über⸗

gallicht . Für den erſten , oder die Perlen ꝛc. , muß
der Verkäufer zwei Monate , für die folgenden drei

Mängel , vier Wochen und drei Tage gut ſtehen .
3) Bei Schaafen : à ) die naſſe oder trockene Räude ,

und b) der ſogenannte Anbruch ; für einen wie den an⸗
dern muß der Käufer zwei Wochen und einen
Tag haften .

4) Bei Schweinen : à ) die Lungenfäule , und b ) die

Yfinnen oder Finnen ; für jeden iſt die Gewährzeit vier
Wochen und drei Tage . Endlich

5) bei den Geiſen muß der Verkäufer überhaupt
friſche und geſunde Waare liefern , widrigenfalls allen

Schaden auf ſich leiden .
Gleiche Beſtimmungen enthält das kön. würtember⸗

giſche Regulativ von 1767 und die Nachbarſtaaten von

„ Baden haben ähnliche Geſetze Alle dieſe Geſetze ſchüz⸗

zen den Käufer nicht vollkommen vor Betrug ; denn

das Heer der dei den Hausthieren vorkommenden Krank⸗

heitsformen , Fehler und Gebrechen beträgt einige hun⸗
dert , und darunter ſind recht viele die beim Kaufe nicht

leicht , von Unkundigen oft gar nicht erkannt werden

können und die den Werth des Thieres oft ſehr ver⸗
mindern , aber noch nicht zu den Hauptmängel gehö⸗
ren . Unſere hohe Regierung hat die Fehler des noch

beſtehenden Währſchaftgeſetzes ſchon lange eingeſehen ,
und deßhalb mit Techaikern ſich berathen und mit dem
Auslande unterhandelt , um mit den Gränzſtaaten ein
gleiches Geſetz zu erzielen , und es iſt ſehr wahrſchein⸗
lich , daß wir vielleicht in kurzer Zeit , oder doch in ei⸗

nigen Jahren ein neues Währſchaftgeſetz für den Vieh⸗
handel erlangen werden . Ich ſage dir lieber Leſer aber

zum Voraus : Wenn auch ein noch ſo gutes , wenn das
beſte Geſetz in dieſer Beziehung erſcheint , ſo iſt es im⸗

mer noch viel beſſer , wenn du es gar nicht brauchſt .
Es iſt nämlich beſſer , wenn du gut einkaufſt , und ſo⸗
mit keine Urſache zum Klagen haſt , oder wenn du ein
Thier verkauft haſt , dein Käufer mit dir zufrieden iſt ,

und dich nicht verklagt . Sollteſt du je in einen ſolchen

Fall kommen , ſo rathe ich dir , einen unpartheiſchen ge⸗
prüften Thierarzt zu Rathe zu ziehen und hiebei im⸗

mer nur den zu wählen , der im Rufe einer unbeſtech⸗
lichen Unpartheiltchkeit und Redlichkeit ſteht . Dieſer
wird dir einen Vergleichsvorſchlag machen und nach
Kräften dazu helfen , daß zwiſchen dir und deinem Geg⸗
ner ein gütlicher , für euch beide vortheilhafter Vergleich
zu Stande komme ; denn wiſſe : der rechtliche Thier⸗
arzt , deren es Gottlob viele gibt , fühlt ſich verpflichtet ,
dieſes zu thun , und dann findet er vermög ſeinen Kennt⸗

niſſen und der mit dem ſtreitigen Thier vorgenommenen
Unterſuchung in der Regel den rechten Vergleichsweg ,
den einzuſchlagen die Parthien gewiß immer beſſer

thun werden , als ſich in einen Prozeß einzulaſſen .

Es gibt freilich Leute und namentlich unter der

gewinnſüchtigen Viehhändler - Klaſſe — der Hausfreund
nieint hier nicht die ehrlichen und rechtlichen Händler ,
denn vor dieſen hat er eben ſo viele Achtung und hat
ſie eben ſo gerne als andere brave Menſchenkinder —

die es ſich zur Ebre und zum Ruhme anrechnen , einen

liftigen , feinen ( 1 —2 ) Betrug auszuführen . Ja ſie
ſchämen ſich nicht ihn nach einiger Zeit , ſo etwa wenn
die Gewährſchaftsfriſt verſtrichen iſt , zu erzählen und

ſich damit groß zu machen . Sie nennen dieſe Betrü⸗
gerei Handelsvortheil und üden ſolche ſelbſt ge⸗
gen oft blutarme Familienväter aus . Eine gewiſſe
Klaſſe ſolcher Betrüger treibt ſich auf allen Viehmärk⸗
ten herum , kauft in der Regel nur ſolche Thiere die
recht gut ausſehen , aber wegen irgend einem Fehler
woblfeil abgegeben werden . Beim Kavfen wird der
Fehler dann ſo groß und und ſo nachtheilig für das
Thier und deſſen Nutzen beſchrieben , daß man oft glau⸗
ben ſollte , es ſeye ein ſolches vom abgefeimten detrü⸗

geriſchen Viehhändler für ſich und ſeine Zwecke auser⸗
ſehene Thier , nicht mehr werth , als man laſſe es auf
dem Markte oder auf der Straße ſtehen , damit es Je⸗
mand ftehle ꝛe. ꝛc.

Beim Verkaufen des nämlichen Thieres klingen aber
die Seiten und Stimmorgane d. h. die Reden des ab⸗
gefeimten betrügeriſchen Viehhändlers ganz anders .
Seine erſte Sorge iſt nun , den Fehler , wegen deſſen
er das Thier ſo wohlfeil bekommen hat , entweder ſo
viel als möglich zu verſtecken , oder auf eine Arte zu
beſchreiben , als habe er durchaus keinen Nachtheil , ja
manchmal geht die Unverſchämtheit ſo weit , beim Ver⸗
kauf den vom Käufer etwa doch erkannten Fehler ei⸗
nes Thieres ſo zu beichönigen , als ob noch wirklicher Vor⸗
theil daraus zu hoffen wäre ! — und wehe dem ehrli⸗
chen und redlichen Viehkenner , der dir , wenn du ihn
beim Kaufe um Rath fragſt , den Fehler gerade ſo dar⸗
ftellt , wie er iſt , und dir entweder ganz vom Kaufe
abrathet oder dir ſagt : „ Dieſes Thier iſt wegen dem
oder dem Fehler nur ſo viel werth , mehr dafür zu be⸗
zahlen rathe ich dir nicht ꝛc. ꝛc. “ Ein ganzes Heer
von Scheltworten , und das Vorwerfen : „ Der verſteht
Nichts , der kann Nichts , auf den darfft du nicht hö⸗
ren wenn du etwas Gutes willſt ꝛc. ꝛc. “ iſt ſein Lohn ,
und wenn der , den du um Rath gefragt haft , ein öf⸗
fentliches Geſchäft hat , z. B. Wirth , Profeſſioniſt oder
Thierarzt iſt , ſo wird der betrügeriſche Viehhändler
nicht ermangeln , ihm überall , wo er nur kann , zu ſcha⸗
den , und Andere , die ſeinen Zwecken beſſer entſprechen ,
beſtens empfehlen . Wenn du ein Thier gekauft haſt ,
was deinen Zwecken nicht entſpricht und vielleicht an
einem Mangel leidet , der halb oder ganz zu den ge⸗
ſetzlichen Gewährsmängeln gehört , und du dann einem
ſolchen Viehhändler Anzeige zu machen für nöthig er⸗
achteſt , ſo wird er dich mit dem Namen nennen , den
du am leibſten hörſt ; er wird dir ſehr freundlich ent⸗
gegen kommen , und etwa ſagen : „ Michel ! Na wir
weren kein Streit bekommen . Ich kaufe dir am näch⸗
ſten Markt an annern , an beſſern Gaul , mit dem du
wirſt zufirieden ſeyn . Oder Michel ! wast du was , ich
hab do an ganz rara , an propera Gaul . Er koſtet
aber Ebis mehr als der do, ſeh an mol , i wett druf
er gfalter ꝛc. ꝛc. “ Wenn du nun unerfahren biſt und
Niemand zu Rathe ziehſt , der es redlich mit dir meint
und Sachkenner iſt , ſo wette ich darauf , daß du

zum Zweitenmal ärger als das erſte , und wenn du ſo
drei - und viermal handelſt , ſo ſehr betrogen biſt , daß
der Kaufpreis für das zum Dritten⸗ oder Viertenmal
erhandelte Thier , wenigſtens das Doppelte , wenn nicht
vas Dreifache ſeines wahren Werthes beträgt . Ja es
ſind mir Fälle bekannt geworden , wo man über die
Dummheit und Gutmüthigkeit ſolcher Michel faſt wei⸗
nen möͤchte, weil durch ihr dummes Handeln , ihr gan⸗
zes Hausweſen zu Grunde gegangen iſt , und Frau und



růͤ⸗

ge⸗
tſſe
rk⸗
die
ler
der
das
iu⸗
rü⸗

Kinder ſich des Bettels kaum erwehren konnten . Ihr
Gatte und Vater Michel will auf jedem Viehmarkt
ſeyn , um angeblich Etwas zu verdienen oder wie ſolche
Michel gewöhnlich ſagen : „ um ein Schickle “ zu
machen , während es ihnen doch um nichts Anderes zu
thun iſt , als um ſich auf eine ſchickliche Art einer ſchwe⸗
reren Haus⸗ oder Feldarbeit zu entziehen , einige
Schöppchen zu trinken und um Neuigkeiten zu erfah⸗
ren . Vor ganz kurzer Zeit erhaſchte ein ſolcher Michel
durch einen zweimaligen Handel mit einem abgefeim⸗
ten Betrüger , ein 20jähriges und überdies hinkendes

Pferd , das ihm freilich für 7jährig verkauft worden
ift , für Einhundert und einige Gulden auf Handſchrift .
Er gab ſeiner Familie vor , er wolle mit dieſem Pferd
deim Eiſenbahnbau Geld verdienen , es bat aber die
Reiſe und das ſchlechte Futter des neuen Befitzers nicht
überlebt und iſt gar bald dem Abdecker auf den Kar⸗
ren gekommen , oder es hat , wie man ſo zu ſagen pflegt ,
vor Michel etwas mit ihm verdienen konnte , „ zum
Letztenmal geſchoben . “

Auch gibt es der Fälle nicht wenige , wo ein abge⸗
feimter , betrügeriſcher Viehhändler ein und daſſelbe
Thier , das offenbar an einem geſetzlichen Hauptman⸗
gel leidet , mehreremale verkauft , ud jedem Käu⸗

fer einige Kronenthaler vom Kaufſchilling weniger zu⸗
rückbezahlt , als er daraus erlöst hat . Von dieſer
Art Betrug iſt auch erſt kürzlich ein ganz nettes Ge⸗

ſchichtchen vorgefallen , was ich hier kurz zu erzählen
für nützlich und lehrreich halte .

Aus dem was ich dir lieber Leſer bis jetzt über

Geſundheitserhaltungskunde , über Viehzucht und über

Viehhandel erzählt habe , wirſt du bereits — ich hoffe es

wenigſtens —erkannt haben , daß der Hausfreund ein Bis⸗
chen von dieſen Sachen verſteht , und daß er wenig⸗
ſtens ſo viel davon gelernt hat , als man ſo ins Haus
braucht . Nun gibt es aber auch Leute , die mich ſchon
kennen , und unter dieſen ſind einige , die mich für ſo
geſcheit halten , daß ſie mich mit „ um einen guten
Rath fragen “ beehren , und ſehe lieber Leſer , das
will viel heißen . Wenn ich dir aber ſage , daß mich
vor kurzer Zeit ein geſchickter und ſo weit ich ihn kenne ,
ehrlicher Viehhändler , in der Sache , die ich dir nun

erzählen will , um Rath gefragt hat , ſo denke ich, ſoll—⸗
teſt du etwas mehr Reſpekt vor mir bekommen , und
alles das , was ich dir belehrend ſage , auch pünktlich
befolgen , und im Falle du es beſſer verſtehſt , mir ſchrei⸗
ben , damit ich im nächſten Kalender allenfallſige Fehler
verbeſſern kann . Doch zur Sache . Vor einigen Wo⸗

chen ſtellte mich S . auf der Straße , und klagte mir ,
daß er am Markte in V. ein Pferd gekauft habe , dem
er nichts Gutes zutraue , er glaube , es ſeye ein Schlaf⸗
koller . Der Bitte , ich möchte es doch auch anſehen ,
gehorchte ich um ſo lieber , weil ich gleich dachte es
könnte wieder etwas zu lernen geben . S . zeigte mir
ein recht ſchönes und gutgebautes 6jäbriges Pfero ,
an dem man im Stalle , außer einer etwas dummen
Stellung — es waren nämlich die hintern und vordern
Fäße etwas mehr zuſammengeſtellt — nichts Regelwid⸗
riges bemerken konnte . Auch außer dem Stalle war
bei kurz andauerndem Muſtern kein einziges Kollerzei —
chen vorhanden , als wir aber dann dieles Pferd zu ei—
ner Spazierfahrt einſpannten , war es ſchon nach einer
halben Stunde ſo müd , wie ein anderes Pferd bei
gleichem Alter und gleich kräftigem Körperbau bei 12

bis 24 ſtündiger Arbeit kaum werden kann . Um nur
wieder nach Hauſe zu kommen , mußte die Peitſche ſehr
oft gebraucht werden , und es ſchien wirklich , als ob dies

Pferd nach Peitſchenhieben wenig frage , denn es achtete
faſt gar nicht darauf u . beimNachhauſekommen zeigte daſ

ſelbe eine fürchterliche dumme Stellung und war
neben bei wie vollkommen gefühllos . Es ließ Alles
mit ſich machen , nur nicht auf die Krone der Vorder⸗
füße treten und nicht in die Ohren langen , weil die
Krone der Vorderfüße und das Innere der Ohren , durch
vom Verkäufer angebrachte Nadelſtiche noch entzündet
waren . Sonſt konnte man es mit den Fingern zwicken ,
auf die Hinterfüße treten ꝛc. ꝛc. es rührte ſich nicht . Zum
Zurück⸗ oder Seitwärtsgehen , war es nur mit vieler
Mühe u. mittelſt wirklich überlegener Gewalt zu bringen ,
es fraß nicht aus der Raufe , lieber vom Boden als
aus der Krippe , griff haſtig in das Futter , ließ es aber
oft einige Minuten , ohne zu kauen , im Maule ſtecken ꝛc. ,

kurz und gut , es war ein ausgemachter Schlafkoller ,
dem man es aber , wenn er ganz ausgeruht war , faſt
gar nicht anſah . Da nun dieſe Krankheit zu den ge⸗
ſetzlichen Hauptmängeln gehört , ſo war mein Rath : dem
Verkäufer Anzeige davon zu machen und ihm gegen
Rückerſatz des Kaufſchillings zur Zurücknahme des Thie⸗
res bei Vermeidung richterlicher Hülfe aufzufordern .
Ich glaubte einen recht guten Rath gegeben zu haben , al⸗
lein S . bemerkte , er wolle lieber ein paar Louisd ' ors
verlieren , als klagend auftreten , weil Währſchaftspro⸗
zeſſe ſehr koſtbielig ſeyen und in der Regel ſehr lange
dauern , weil namentlich prozeßſüchtige Leute Gelegen⸗
heit haben , einen ſolchen Prozeß Jahre lang hinaus⸗
zuziehen . Ich konnte dieſen Einwendungen keine trifti⸗

gen Gegengründe entgegenhalten , war aber doch der

Meinung , daß , wer Recht hat , bei unſern Gerichten
auch recht finden werde , was S . auch fichtbar freudig an⸗
erkannte , aber dabei nur ganz naiv bemerkte : „ Es dauert
mir eben zu lange , bis ich gegenüber von meinem prozeß⸗
ſüchtigen Gegner Recht finden und wieder im Befitz
meines ausgelegten Geldes , was ich zu meinem Handel
nöthig habe , gelangen würde , und deßhalb will
ich mich auf den Weg machen , und in Güte mit mei⸗
nem Gegner auszukommen ſuchen . “ S . that es wirk⸗
lich . Er hatte eine Reiſe von circa 10 Stunden , kam

je näher er zum Wohnorte des Verkäufers kam, dem
er das Pferd wieder bringen wollte , deſto mehr Leute
hielten ihn auf dem Wege mit der Bemerkung an : „ Wie
er denn zu der ſchlechten Mähre gekommmen ſeye ? “
Dieſes Pferd war ein ſeiner Schlechtigkeit wegen ſehr
bekanntes Thier , weil es keiner lange behalten wollte
und immer wieder ſollgut als möglich zu verkaufen
ſuchte . S . hat nur eine Louisd ' or Verluſt am Kauf⸗

ſchilling leiden müſſen , und hat überdies noch auf dem

Weg viele Leidensgefährten gefunden , die an dieſem
Thier ſchon mehrere Louisdor verloren , oder auf ähn —
liche Art an letzten Verkäufer bezahlt haben . Es ſoll
dieſer arge Betrüger ein und daſſelbe Pferd in ganz
kurzer Zeit 6 — 7 mal verkauft , und von jedem Käu⸗
fer ein bis zwei Louisd ' or Reugeld genommen haben .
Am Schluſſe dieſes Geſchichtchens denkt man unwill⸗
kührlich an den Schreinergeſellen in Hebels allema⸗
niſchen Gedichten , deſſen Mutter wegen ſeiner größeren

[ Fertigkeit im Trinken , als im Schaffen , Sorge getra⸗
gen und geglaubt hat , ihrem Soͤhnchen werde es in



der Fremde nicht gut gehen , er werde keinen Meiſterſvor Betrug hüten kannſt , und hoffe , du werdeſt ſie nicht
kriegen , wäbrend es ihm doch in dieſer Beziehung nur
zu gut gegangen iſt , alldieweil er in ganz kurzer Zeit
der Meiſter nur zu viele bekommen hat .

Noch eine Art Betrug kommt beſonders gerne beim

Pferdehandel vor , bei Leuten nämlich , die ſo grund⸗
ehrlich find , daß ſie ihren Nachbar oder bekannte Leute
nicht betrügen mögen , um ja immer für recht ehrlich zu
gelten , wenn ſie es an und für ſich, oder beim Lichte
beſehen auch nicht ſind . Dieſe Leute gelten in der
Nähe oder da wo ſie zu Hanſe find , oft auch für recht
ehrlich , bieder und brav und halten ſich oft felber für
ſo eine Art von Muſtermenſchen ; haben ſie aber ein
Stück Vieh , das nichts taugt , z. B. ein Pferd , wel⸗
ches wie ſie ſelber wiſſen , an einem geſetzlichen Haupt⸗
mangel leidet , dann dingen ſie einen Menſchen , hinter
dem kein Kreuzer zu ſuchen , der vielleicht ſchon ein

Paarmal vergantet worden iſt , und dieſer muß dann
das ſchlechte , oft ganz unbrauchbare Thier auf einem
entfernten Markte auf ſeinen Namen verkaufen und da⸗
mit recht viel erlöst wird , für Alles , was man nur
wünſchen kann , garantiren . Haſt du nun lieber Leſer
ein ſolches Thier heute gekauft und du findeſt dich mor⸗
gen arg betrogen durch die vielen Fehler des Thieres ,
gegen die du dich durch einen ſchriftlichen Vertrag oder
durch einen geeigneten Eintrag in das Marktprotokoll
ganz geſichert zu haben glaubſt , ſo kann es kommen ,
daß gerade dein Verkäufer ein gedungener liederlicher
Menſch war , hinter dem Nichts zu ſuchen iſt . Dieſer
läßt ſich verklagen , du findeſt Recht , er nimmt ſogar
das Thier zurück , verkauft es zum Zweitenmal und du
erhältſt nicht nur nichts mehr von deinem Kaufſchilling
zurück , ſondern die Prozeß⸗ und Unterſuchungskoſten
fallen auch noch auf dich , weil bei dem gedungenen Ver⸗
käufer Nichts zu erheben iſt , und deffen ehrlicher ( 2)
Dinger ſich ſo verſteckt zu halten weiß , daß du ihn um
keinen Preis auffinden kannſt . Wenn Veiſpiele nicht
zu langweilig wären , ſo könnte ich dir noch mehr ſolcher
Geſchichtchen , namentlich aber eines erzählen , wo ein
berüchtigter B . . . . . .er die Rolle des Betrügers ,

egen einen ehrlichen D . er Bürger prächtig zu
pielen wußte . Doch ſchon dieſes Wenige wird genü⸗

gen , dir begreiflich zu machen , daß es am beſten iſt ,
von bekannten und zahlungsfähigen Leuten einzukaufen ,
weil nur von dieſen eine Garantie von wirklichem Werth
iſt . Bei unbekannten oder nicht zahlungsfähigen Ver⸗
käufern , thut man ſehr gut , wenn man entweder vom
Kaufſchilling ſo viel zurückbehält , als man für noth⸗
wendig findet , oder dieſen bei einem bekannten Manne
ſo lange hinterlegt , bis die Gewährſchaft verſtrichen iſt .

Nach dieſen allgemeinen Bemerkungen über den
Viehhandel , wollen wir , nur noch über einige betrüge⸗
riſche Handelskniffe ſprechen , die wohl jeder Käufer ken⸗
nen ſollte . Dieſe Kniffe haben einige Aehnlichkeit mit
Falſchmünzerei , indem ſie eine ſchlechte Waare ſchein —
bar ſo herſtellen , daß der Unerfahrene glauben kann ,
es ſey eine gute . So wie es Falſchmünzer gibt , die
es in der Kunſt ſo weit gebracht haben , daß nur noch
ein tüchtiger Kenner ihre falſche Münze von der guten
unterſcheiden kann , eben ſo gibt es Künſtler bei Thie⸗
ren , die durch allerlei Mittel bewirken , daß ſelbige

dazu benützen , um deinen Nebenmenſchen ſelbſt zu be⸗
trügen und werdeſt dabei an die göttliche Lehre nicht nur
denken , ſondern ſie auch im Herzen tragen : „ Was
du nicht willſt , daß dir von einem Anderen
geſchehe , das füge auch keinem Andern zu . “

10
wichtigſte und für den Betrüger vortheilhafteſte

niff iſt :
1) Das Jüngermachen . ( Malochen oder

Kitſchen . ) Es geſchieht beſonders bei Pferden und
Kühen . Erſteren werden in die Zähne künftliche Kun⸗
den oder Bohnen eingegraben und mit Höllenſtein
ſchwarz geäzt . Dieſen Betrug erkennt man beſonders
an der Form der Zähne , insbeſondere an der Form
ihrer Reibflächen . Die Reibflächen junger Zähne
zeigen nämlich einen gewöhnlich um das doppelte
ſtärkeren Breite⸗Durchmeſſer ( fiehe Figur 1 à b )
als Dicke⸗Durchmeſſer ( üd ) dabei find die Kunden
regelmäßig und tief , während malochte Zähne einen
oft gleichen Breite - und Dicke - Durchmeſſer und nie
regelmäßige Kunden , ſondern oft kaum ſchwarze Punkte
haben , wie untenſtehende Figur 2 zeigt .

Weiße oder graue Haare um die Au⸗
genbogen herum , die immer ein hohes Alter
anzeigen , werden entweder mit Höllenſtein oder mit

oder auch mit einer künſtlich berei⸗
teten Farbe gefärbt . Am eheſten kann dieſes Färben
erkannt werden , wenn man mit feuchten oder naſſen
Fingern dieſe Stellen reibt . Es bleibt dann gewöhn⸗
lich etwas Farbe an den Fingern hängen .

Kühen werden die langen Hörner kürzer geſägt ,
wieder mit der Raſpel zugeſpitzt und die vielen , ein
hohes Alter anzeigenden Ringe geebnet . Mit nur ei⸗
niger Achtſamkeit kann man dieſen Betrug ſehr leicht
erkennen . Die Hörner junger Thiere ſind an ihrer
Wurzel am Dickſten und haben von der Wurzel bis in
die Spitze eine einfache mehr oder weniger ſtarke Krüm⸗
mung . Die Glaſur der Hörner iſt meiſtens glatt und
glänzend , bei einigen Viehragen iſt ſie in der Jugend
blätterig oder ſchuppig . Die Hörner alter Kühe , be⸗
ſonders ſolcher , die recht viele Ringe haben , ſind an
der Wurzel viel dünner als in der Mitte , und haben ,
ſoweit die Ringe ſich befinden , eine beinahe ganz ge⸗
rade ( alſo keine gekrümmte ) Richtung . Mag an dteſen
Hörnern auch noch ſo ſehr und noch ſo künſtlich mit der
Säge und Raſpel , mit Feile und Politur gearbeitet
worden ſeyn , man kann das Alter des Thieres dennoch an

Fig . 1. Fig . 2.

ſcheinbar beſſer und viel jünger ausſehen , als ſie wirk⸗
lich find . Ich ſage dir nun lieber Leſer, dieſe Künſte ,
to weit ich ſie kenne . Ich ſage ſie dir , damit du dich
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der dünneren Hornwurzel , an einer viel geraderen Rich⸗
tung der Hörner und daran erkennen , daß fie in der

Regel im Verhältniß zur Größe und ſonſtigen Ausbil⸗
dung des Thieres viel zu dünn ſind , ganz beſonders
aber daran , daß ihnen die natürliche Glaſur ſo wie das

blättrige oder ſchuppige Anſehen überall mangelt .

2) Das Aeltermachen geſchieht nur bei Pfer⸗
den . Es werden ihnen mit drei Jahren die Füllen⸗

zähne ( Mittelzähne ) herausgeriſſen und vorgegeben,
ſie ſeyen herausgefallen und werden nun bald vierjäh⸗
rig Schieben oder Brechen . Vierjährigen Pferden pflegt
man die Eckfüllenzähne auszuziehen , und vorzugeben ,
ſie feyen fünffaͤhrig . Seltener kommt es vor , daß zwei⸗

jährigen die Füllenzangen ( die beiden mittleren Schnei⸗
dezähne ) ausgezogen , und als dreijährig verkauft wer⸗

den . Zudem , daß dieſes Verfahren ſehr barbariſch iſt ,

und den Thieren viele unnöthige Schmerzen verurſacht ,

iſt es auch ganz ohne Nutzen , weil dieſe Fälſchung , an

den hiedurch entſtehenden Zahnlücken , gar leicht er⸗

kannt werden kann . Es glauben zwar einige Pferde⸗

händler , es brechen die Pferdezähne viel früher hervor ,
wenn die Füllenzahne ausgeriffen werden ; allein viel⸗

ſeitige Erfahrung hat es geleyrt und beſtätigt , daß der

Zahnwechſel nicht beſonders befördert werden kann und

1a1
ſich in dieſer Beziehung die Natur nicht zwingen

3) Hinkende Thiere werden gewöhnlich nur un⸗

gerne vorgeführt , oder in ein ſolches Gedränge geſtellt,
daß ſie nicht leickt vorgeführt werden können . Wenn

man aber das Hinken ſieht , ſo wird bei Pferden vor⸗

gegeben , ſie ſeyen bloß vernagelt oder ſonſt ſchlecht be⸗
ſchlagen , und beim Rindvieb , ſie haben ſich während
des Marſches übertreten . Manche Verkäufer ſtellen ſich

an , als ſehen ſie dieſes Hinken gerade jetzt zum Er⸗

ſtenmale , während es vielleicht doch ſchon Wochen und

Monate dauerte und einzige Urſache des Verkaufens

iſt . Beim Hinken iſt es am beſten , wenn man nicht

vorzieht , vom Kaufe eines ſolchen Thieres ganz abzu⸗

ſtehen , ſich ſchriftlich oder durch Aufnahme in das Markt⸗

protokoll , genügende Garantie geben zu laſſen und we⸗

nigſtens ſo viel vom Kaufſchilling zurückz behalten ,
als das Thier durch dieſen Fehler weniger werth iſt .

4) Schlappohren oder auch ſolche Ohren , die

weit auseinander ſtehen , ſucht man beim Verkaufe durch
das Kopfgeſtell der Halfter oder des Zaumes zuſam⸗
men zu halten und ebenſo

5) Satteldrücke , Kommeldrücke , veraltete Geſchwüre
und Balggeſchwülſte ꝛc. ꝛc. durch Sattel und Kommt

zu decken .

6) Senkrückigen oder wirllich ſatteltiefen Pferden
wird eine Decke aufgelegt und ein Reiter daraufgeſetzt .

Alle dieſe Kniffe können durch Abnahme des Geſchir⸗

res am beſten erkennt werden und wir rathen dem Le⸗

ſer des Hausfreundes bloß , er möge ſtets das alte
Sprichwort : „ Kaufe keine Katze im Sack “ ſchön vor

7 ) Huffehler insbeſondere , hohle Wiände, Hoen⸗
ſpälte , Hornriſſe ꝛc. ꝛc. werden entweder durch ein zweck⸗
mäßiges Beſchläg oder durch irgend eine Salbe ver⸗

ſteckt und auch noch häufig dadurch ſo viel möglich zu
bedecken geſucht , daß man ſolche Pferde in der Regel
nur auf einem weichen Boden z. B. auf Waſen , San⸗

oder Lehmboden , aber ja nicht auf harter friſch beſchla⸗

gener oder gar gepfläſterter Straße muſtert .

Wenn ein ſolches Thier durch blödes oder hinken⸗
des Auftreten , oder durch öfteres Wechſeln der Füße
während dem Stehen , oder durch immerwährendes Vor⸗

ſtellen eines und deſſelben Fußes Schmerz in einem
oder in allen Hüfen verräth , ſo iſt es, wenn man nicht

ganz vom Kaufe eines ſolchen abſtehen will , ſehr rath⸗
ſam , den Huf ( oder die Hüfe ) rein abzuwaſchen und
von aller Salbe , vom Baumwachs , Kitt ꝛc. ꝛc. zu be⸗

freien und wenn man hiedurch den Fehler nicht fin⸗
det , noch das Eiſen herunternehmen zu laſſen . Dieſe
Mühe ſollte den Käufer , da wo er nur einige Urſache

hat , an der Güte und Dauer des Hufes zu zweifeln ,
ſchon deßhalb nie gereuen , weil unter den vielen Huf⸗

fehlern , von denen mehrere den Werth eines Pferdes
außerordentlich verringern , nur der Strahlkrebs zu den

geſetzlichen Hauptmängel gezählt werden kann , was der

liſtige und gewinnſüchtige Pferdehändler oft trefflich zu
benutzen weiß .

8) Das Fälſchen der Farbe geſchieht bei Pfer⸗
den nicht nur um hohes Alter anzeigende graue Haare

zu entfärben , ſondern es geſchieht auch um beim paar⸗
weiſen Verkaufe möglichſte Gleichheit der Farbe und

der Abzeichen hervorzubringen , u. um aus einem ſo ganz
gleichfarbigen paar Pferden , einen möglichſt hohen Preis

zu erzielen . Dieſes Färben verſtehen einige ſo gut , dat

man den Betrug oft erſt nach dem Hären zu entdeken

im Stande iſt . Ein Beiſpiel , was vielleicht mancher

Leſer auch ſchon weiß und was mir auch blos ſo er⸗

zählt worden iſt , mag hier um ſo eher eine Stelle finden ,

als es den Beweiß ſprechend liefert , wie weit zu ge⸗
hen , ſich mancher Betrüger erlaubt .

Einem reichen Herrn waren ſeine Braunen etwas

zu alt und nicht mehr raſch genug ; er trug ſie deßhalb

einem großen Pferdehändler zum Kaufe an , und ſie

wurden auch gar bald über den Preis einig . Bei die⸗

ſer Gelegenheit wurde der Pferdehändler angeſprochen
ein paar Pferde zu beſorgen , die in Figur und Güte

u. ſ. w. den Braunen gleichen . Nach einigen Wochen

brachte dieſer ein paar Rappen und bot ſie dem Herrn

zum Kaufe an . Die Rappen gliechen den verkauften
Braunen in der Figur , wie ein Tropfen Waſſer dem

andern , ſie ſchienen nur ein bischen mägerer zu ſeyn ,

was aber bei der im Herrnſtalle üblichen Ftterung nichts

zu ſagen hatte . Die Rappen wurden gemuſtert , ein⸗

geſpannt und probirt ; ſie gefielen immer mehr und der

verlangte Preis wurde ausbezahlt . In kurzer Zeit be⸗

merkte der Kutſcher an dieſen Rappen die nämlichen

Eigenheiten die er an den Braunen kannte . Auch fiel
Augen oder im Gedächtniß behalten und beſonders ſolche

Thiere die angeſchirrt , geſattelt oder mit Decken belegt

u. ſ. w. auf dem Markte ſtehen oder zum Verkaufe

ausgeboten werden , vorerſt einmal nackt und blos

begucken und genau nachſehen , ob das Geſchirr nicht

bloß deßwegen aufgelegt worden iſt , um einen Fehler

ihm jetzt auf , daß jeder dieſer Rappen nach dem Kaufe
ſeinen Stand wußte . Er äußerte dieß ſeinem Herrn
und in nicht ſehr langer Zeit wußte dieſer gewiß , daß

er für das Färben ſeiner Braunen ſo etwa fünfzig Louis⸗

dors bezahlt habe , und konnte überdies das Verwan⸗

zu bedecken . deln der theuren Rappen in ſeine wohlfeil verkauften



Braunen eben o wenig verwehren , als das öffenkliche
ſpottende Ausgelachtwerden von Bekannten , und das
beimliche in die Fauſt Lachen von denen , die ſich dar⸗
über freuten , daß der ſonſt kluge Herr nun auch einmal
einen dummen Streich gemacht habe .

Gerade die Furcht vor allſeitigem Ausgelachtwerden,
kommt den betrügeriſchen Handlern oft trefflich zuſtatten .

Es würde Mancher wegen an ihm verübten Betrug
Klage zu erheben , ſich veranlaßt ſehen , wenn er ſich nicht
ſchämmte einen dummen Streich gemacht zu haben und
nicht fürchtete , daß der dumme Streich durch das Kla⸗
gen bekannt und daß er deßhalb recht ausgelacht würde .
Das Geſetz dom 20 . Juni 1806 , von dem wir das
Häuptſächlichſte oben mittheilten , ſpricht ſich im Art . 13
a. deutlich aus , daß das Klagrecht an keine Zeit ge⸗bunden ſey , „ wenn ein hinſichtlich des eingeklagten
Mangels beim Verkauf geſpielter Betrug zu verfolgen
wäre “ , ſondern die allgemeine Rechtsdauer genieße .Wenn jeder thatſächlich nachgewieſene Betrug einge⸗klagt und beſtraft würde , ſo könnte er beim Viehhan⸗
del nicht ſo ungeſcheut ausgeübt werden , wie es wirklich
noch von manchen geſchieht . Unter vielen mir bekanntenWandelklagen iſt aber nicht eine einzige wegen Betrug ,ſondern es ſind alle wegen Hauptmängel angeſtellt worden .9. Das ſcheinbare Trächtigmachen derKü he geſchiebt ſehr häufig . Es werden nämlich nicht⸗
trächtige Kühe , die ſchon lange Zeit nicht mehr jung⸗
gemacht haben , nur ſehr wenig Milch geben und zumager ſind , um ſie an Schlächter verkauken zu können ,am frühen Morgen , vor man auf den Markt fährt , ſo
lange mit Körnerfrüchten , nämlich mit trockenem Ha⸗ber , mit Gerſte , Linſen , Wicken oder mit Spelz ge⸗füttert bis der Bauch ſo hart anzufühlen iſt , als läge
wirklich ein bald ausgetragenes Kalb darinnen . DieſeArt Trächtgkeit kann von der ordentlichen mit wenigSachkenntniß ſehr leicht erkennt werden .

Eine wirklich trächtige Kuh fühlt ſich gewöhnlich nuram untern Theile der rechten Bauchſeite feſt an und
wenn die Tragezeit weit voran geſchritten iſt , kann manſehr oft die Bewegungen des Jungen unterſcheiden und
oft deſſen Kopf ganz deutlich fühlen .

Eine durch Körnerfrüchte ſcheinbar trächtig gefüt⸗terte Kuh , iſt auf der linken Seite feſter und mehr aus⸗
gedehnt als auf der rechten und es ſind alle Bauchge⸗
genden beim Befühlen feſt , ohne daß man irgend eine
innere Bewegung oder ſonſt etwas unterſcheiden könnte .
Wenn man überdies noch den Moment des Wieder⸗kauens abwartet und dann das Maul aufbricht , als
wollte man nach dem Alter und den Zähnen ſehen , ſokann man ſehr oſt , das Futter was in der Frühe ge⸗füttert worden iſt , unterſcheiden .

10 ) Kühe , die an einem oder an
chen keine Milch geben , werden in der Regel nur
bei vorgerückter Trächtigkeit , ſo etwa in der Zeit ver⸗
kauft , wenn ſie drei bis vier Wochen nicht mehr ge⸗molken worden und ſomit gänzlich verſiegen ſind , weil
in dieſer Zeit viele Käufer nicht beſonders nach den
Strichen oder nach der Milch zu ſehen pflegen .

Wer eine Kuh kaufen will , der ſehe gleichviel ob
ſie verſiegen iſt oder nicht , nach den Strichen und nachdem Euter . Verſiegengegangene , das heißt ſolche Stri⸗
chen , die keine Milch mehr geben , ſind kleiner oder ver⸗haͤrtet und es fließt aus ihnen beim melkenden Anzie⸗

zwei Stri⸗

hen gar keine Flüſſigkeit , während gute und geſundeStrichen , entweder Milch oder eine mehr oder weni⸗ges dicke gelbliche Flüſſigkeit abgeben . Auch iſt die
Euterdrüße oberhalb eines nutzloſen Strichens in der
Regel kleiner als oberhalb guter und geſunder Stri⸗
chen. Es ſoll übrigens der Milchertrag der Kühe durchdas Verlieren eines oder zweier Strichen nicht kleiner
werden , als er zuvor war , allein ſie verlieren dennoch
an Werth und es wird dieſer Fehler beim Kaufen hoch
angeſchlagen . Auch verwenden einige Oekonomen ſolche
Kühe , und zwar mit Recht nicht gerne zur Nachzucht .

11 ) Beim Verkaufen von Schweinen herrſcht der ſoziemlich unſchuldige Handelsvortheil , ſie an den Hin⸗
terfüßen in die Höhe zu halten , um ſie ſcheinbar ge⸗ſtreckter und größer Ausſehen zu machen . Wer Schweine
zum Erziehen oder zum Mäſten kaufen will , der laſſeſie durch Anfaſſen an den Ohren ſchreien . Ein Schwein
was tüchtig und laut ſchreien kann , hat geſunde Lun⸗
gen und verſpricht ein gutes Gedeihen , dagegen kannman mit Sicherheit darauf rechnen , daß ein Schwein ,
welches entweder gar nicht oder nur ſehr heiſer ſozu⸗
ſagen ſchmerzhaft ſchreit , kranke Lungen hat und ent⸗
weder bald daraufgeht oder gar nicht gedeiht . Auch
hüte man ſich ſolche Schweine zu kaufen , die ſebr lang⸗
haarig und ſerbig ausſehen , faſt größere Köpfe als
Körper und dabei noch dicke wulſtige Gelenke haben .
Dieſe Art Schweine leiden an ſcrofulöfer Gicht , ſind
viel älter als groß , und wenn man auch noch ſo viel
Futter an ſie hängt , gedeihen ſie nicht . Ein Meſſer⸗
ſpitzen voll fein gepuldertes rohes Antimonium täglich
unter dem Futter gegeben , ſoll bei ſolchen Thieren ſchon
gute Wirkung gebracht haben . Es muß aber dieſes
Antimon⸗Pulver unter Mehlkugeln gemacht werden ,
weil es ſich in der gewöhnlich flüſſigen Nahrung die⸗
ſer Thiere zu Boden ſetzen würde , und dann darfes geſunden Schweinen , aus den nämlichen Gründen ,
die der Leſer noch aus dem vorigen Kalender kennen
wird , nicht gegeben werden , weil es eine kräftig ar⸗
zeneiliche Wirkung hat , und alle Arten von Arzneiendem geſunden Körper eher ſchaden , als nützen.

12 ) Viele Verkäufer und insbeſondere die Händler ,können mit dem Vorzeigen und Muſtern der Thiere,die ſie zu verkanfen gedenken , ſo vorzüglich umgehen ,daß ſie immer hiebei viel mehr ſcheinen als ſie wirk⸗
lich ſind . Auch haben die Händler oft eine Menge Hel⸗
fer und Helfers - Helfer , die ihre Waare preiſen oder
wie man zu ſagen pflegt , über den Schellenkönig lo⸗
ben , und andere die ſo thun müſſen als wollen ſie ge⸗rade das Thier , welches du für dich auserſehen haſt ,
kaufen . Alle dieſe Sachen geſchehen , um dich in Eifer
zu bringen und können heutzutage in der Regel auchnur noch unerfahrene oder ſolche Käufer bethören , die
mehr auf das hören , was ihnen vorgeſchwatzt wird ,
als auf das Thier ſehen , das ſie kaufen wollen . Sehe
insbeſondere beim Einkauf von Pferden nicht ſo ſehr
darauf , wie ſie dir der Händler oder deffen abgerichteteLeute vorreiten und vorführen , als darauf , wie ſie bei
langer Leine und ohne Peitſche im Schritte gehen , oder
ohne Peitſchenbeängſtigung daſtehen . Ein Pferd mit
langem räumigem Schritt hat ſicher gute und unver⸗
brochene Glieder . Ein kurzer Schritt beweist ſehr ge⸗
brauchte Glieder , es können aber ſolche Pferde meiſtens
noch einen ziemlich guten Trab laufen und da der
Händler dieſes weiß , ſo will er ein ſolches Thier auch
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nur im Trab vorzeigen . Beim ruhigen Stehenlaſſen
fieht man am eheſten , ob keine Kopfkrankheit vor⸗
handen iſt , oder od ein Thier nicht koppt . Das Kop⸗
pen kann man meiſtens auch an den Zähnen erkennen ;
es ſind nämlich die Schneidezähne koppender Pferde oft
ſehr abgeſchliffen . Nur die ſogenannten Windkopper
haben keine abgeſchliffenen Zähne . Da das Koppen
nicht zu den geſetzlichen Hauptmängeln gehört , ſo thut
man gut , ſich 8 Tage hiefür Garantie geben zu laſ —
ſen . Eine längere Garantie kann deßwegen nicht wohl

gegeben werden , weil ein Pferd inſofern es neben ei⸗
nem Kopper zu ſtehen kommt , dieſen Fehler ſich in oft

ſehr kurzer Zeit angewöhnt .
Bei gegenſeitigem Tauſch iſt es immer ſehr rathſam ,

die Thiere nach ihrem wahren Werth anzuſchlagen und
ſowohl die Anſchlagsſumme , als das Aufgeld entweder

protokoliren zu laſſen , oder in einem geeigneten Ver—⸗

trag , der von beiden Theilen unterzeichnet werden muß ,
fetzzuſetzen . Unter der betrügeriſchen Klaſſe der Vieh⸗
handler gibt es einige , die hierin eine ganz beſondere

Fertigkeit haben , Unerfahrene oder Leichtgläubige zu
überliſten . Ich will dir lieber Leſer durch ein paar
ſelbſt erlebte Beiſpiele begreiflich machen , wie dieß zugeht .

M. W. erhandelte von J . M. aus K. einen ſechs⸗
jährigen Braun , Walach , gegen ein vierjähriges und
ein 15jähriges Pferd und einige Kronenthaler Aufgeld .
J . M. gab zu Protokoll :

„ Es verhandelt J . M. an M. W. einen 6jährigen
„ Braun - Walach , gegen einen Afährigen Braun , Wa⸗

„lach und eine 15jährige Rappſtute und ein Aufgeld
„ von 16 fl. 12 kr. Es leiſten beide Theile geſetzliche
„Wöhrſchaft . Der 4jährige Braun iſt angeſchlagen zu
„ 60 fl . und die 15jährige Stute zu 20fl . “

Unterzeichnet : J . M.

„ M. W̃

M. W. hätte für ſeine beiden Pferde 154 fl. haben
können , das Aufgeld zu 16 fl . 12 kr. dazu gerechnet ,
ftand ihn ſomit das erhandelte Pferd auf 170 fl . 12kr. ,

während es im Protokall nur zu 96 fl. 12kr . , ſomit
um 74 fl. zu gering angeſchlagen war .

In einigen Tagen zeigte es ſich, daß das eingehan⸗
delte Pferd des M. W. ein Schlafkoller und faſt gar
nicht zu brauchen war . Er machte dem J . M. hievon

Anzeige und verlangte ſeine Pferde und ſein Aufgeld
zurück . J . M. läugnete es gar nicht , daß das Pferd ,
welches er an M. W. vertauſcht habe , am Schlafkol⸗
ler leide , aber der Ijährige Braun - Walach und die 15

jährige Rappſtute waren ſchon verkauft . Dafür wollte
er aber recht gerne die im Protokoll enthaltene An—

ſchlagsſumme bezahlen , was aber M. W. nicht anneh⸗
men zu können glaubte , weil ſeine beiden Pferde
faſt das Doppelte werth waren . Er erhob ſofort Klage
gegen J . M. , lieferte genügende Beweismittel , daß ſeine

Pferde viel mehr werth waren , als der Protokollan⸗
ſchlag betragen ꝛc. ꝛc. — Allein alles dieſes konnte nichts
helfen , da das Protokoll vom verpflichteten Rathsfchrei⸗
ber ausgefertigt und von beiden Theilen unterzeichnet
war . M. W. mußte ſich mit 93 fl . 12kr . begnügen

und bloß deßwegen , weil die beiden verhandelten Pferde

nicht nach ihrem wahren Werth angeſchlagen waren , ſah
er ſich um 74 fl. nebſt nicht unbedeutenden Koſten geprellt .

Der ganze Tauſch ſchien ein ſogenannter Kappentauſch

zu ſeyn . L. B. verkaufte die erhandelte Kuh noch am

nämlichen Tage um 11 fl . Der geneigte Leſer wird

glauben 11 fl. ſey für eine Kuh ſehr wenig , wenn ich
ihm aber ſage , daß ſich dieſe Sache am 7. September
des dürren und futterarmen Jahres 1842 zugetragen
hat , ſo ſind ihm vielleicht auch Beiſpiele bekannt ,

wo alte Kühe um ähnlichen Preis verkauft wor⸗
den ſind . G. H. brachte das Pferd am 25. Septbr .
einem verpflichteten Thierarzt zur Unterſuchung und gab
vor , es leide am Wehetag . Der Thierarzt wollte die

Partheien zu einem Vergleich vermögen , allein es war
alle Mühe umſonſt . G. H. verlangte für ſeine Kuh
30 fl . und L. B. hatte doch nur 11fl . aus ihr erlöst
und er glaubte überdies nicht , das das vertauſchte Pferd
an Wehetag leide . Der Thierarzt erhielt nun Auftrag ,
das Pferd zu beobachten , und er ſah innerhalb 43 Ta⸗

gen keinen Wehtag⸗Anfall . G. H. trat nun den Zeu⸗

genbeweiß an und es wurden 9 Zeugen beeidigt und
amtlich vernommen , wovon 7 wehtagliche Erſcheinun⸗

gen geſehen haben wollen und 2 Zeugen , nämlich der
Wirth und deſſen Knecht , bei dem das Pferd während
43 Tagen zur Beobachtung ſtand , hatten keine Zeichen
von Wehtag geſehen . Während der Unterſuchung kre —
pirte das Pferd an allgemeiner Entkräftung und es
wurden zu ſeiner Oeffnung drei Thierärzte berufen .

Zwei hievon erkannten es nicht für wehetägig , aber
der eine ſtellte das Gutachten aus , es habe das Pferd
an Wehetag gelitten . Der Richter ſah ſich veranlaßt ,
unter Vorlage der Akten ein Obergutachten bei der k.
würtemb . Thierarzeneiſchule in Stuttgart einzuholen ,
allwo das Pferd wieder wehetägig erkannt wurde . Das

richterliche Urtheil ſprach ſich indeſſen doch , in Erwä⸗

gung der unter den Sachverſtändigen herrſchenden wi —
derſprechenden Anſichten dahin aus :

Jede Parthei habe ihre eigenen Koſten ſelbſt und
die gemeinſchaftlichen Koſten gleichtheilig zu tragen .

Die Kuh war von Zeugen als höchſtens 15—18fl .
werth erkannt . Nach welchem Masſtab oder ob ſie erſetzt
werden mußte , weiß der Hasfreund zur Zeit noch nicht ,
aber das hat er erfahren , daß die Prozezkoßen wegen
der ſtreitigen , ſchlechten Schindmähre , weit über 100fl .
betrogen haben .

Es iſt zwar dieſer Fall im nachbarlichen Würtem⸗

berg vorgekommen , aber ihn zur Warnung zu erzählen ,
ſchien hier um ſo eber an ſeinem Platz , als es bei uns
eben ſo häufig vorkommt , daß die Thiere beim Tauſch
nicht angeſchlagen werden , und als ſomit auch ähnliche

Nachtheile aus dieſer Nachläßigkeit entſtehen können ( und
ſchon oft entſtanden ſind ) , zumal wenn die Partheien
eigenſinnig oder prozeßſuchtig find .

Dieſe zwei Veiſpiele genügen hinreichend , um den

Beweiß zu liefern , daß es beim Tauſch nicht nur rath —
ſam , ſondern faſt nöthig iſt , die Thiere gegenſeitig nach
ihrem wahren Werth anzuſchlagen und den Anſchlag
entweder im Protokoll oder durch einen ſchriftlichen Ver⸗

trag fetzzuſetzen . Wohl mancher geneigte Leſer wird

ſich ähnlicher Faͤlle erinnern und denken , man könne
beim Kauf und Tauſch von Thieren , namentlich , wenn
man in verſchmitzte Hände fällt , nicht vorſichtig genug ſeyn .
Gerade deßhalb hat ſich der Hausfreund vorgenommen ,

G. H. von G. erhandelte von L. B. aus Sch . ein

Pferd gegen eine alte Kub . Es wurde kein Aufgeld
bezahlt und von beiden Theilen kein Anſchlag gemacht .

dieſes Jahr Alles , was er Verſchmiztes vom Viehhandel
erfahren hat , zur Warnung öffentlich bekannt zu ma⸗

chen , und weil wir jetzt gerade an dem Kapitel vom



Protokolliren und andern ſchriftlichen Verträgen ſind , ſo
will ich dir lieber Leſer auch hierüber noch Einiges ſagen .

Auf viele Urkunden ſchreibt der Verkäufer : „ Für
alle Fehler gut . “ Es iſt dieß nun freilich nicht ſo ge⸗
meint , daß das verkaufte Thier alle Fehler habe , heißt
aber wörtlich genommen nicht anders , und es will doch
gewiß tein Käufer haben , das das erkaufte Thier mit
allen Feblern behaftet ſeye . Auch iſt die Auslegung die⸗
ſer Worte in der Regel keine andere , als : es leiſte
der Verkäufer Garantie , daß das verkaufte Thier kei—⸗
nen Fehler habe . Wenn man aber nach einigen Tagen
z. B. einen Spath , ein Ueberbein , einen kleinen Fleck
im Auge , keine beſondere Luſt zum Freſſen oder Schaf⸗
fen ꝛc. ꝛc. bemerkt und dem Verkäufer deßhalb das er⸗
kaufte Thier gegen Rückerſutz des Kaufſchillings wieder
zurückgeben will , dann ſagt er ganz trocken : „Lieber
K. das iſt kein Fehler , das iſt nur ein Tadel , ich bin
dir nur für die Fehler , nicht für Tadel gutgeſtanden ,
denn tadeln kann man Alles . “ — Hiemit läßt ſich frei⸗
lich, mancher Käufer nicht abſpeiſen , aber auch beim Kla⸗

—4 — und bei gutächtlichen Aeußerungen tüchtiger
bierärzte war die Frage : Was iſt Fehler ? was

iſt Tadel ? immer der Zankapfel und es kann auch
in Wirklichkeit zwiſchen Fehler und zwiſchen Tadel keine
ſcharfe Grenzlinie gezogen werden .

Auch liest man in vielen Urkunden vom Verkäufer
geſchrieben ; „ Gut für Freſſen und Schaffen . “ Ganz
recht : aber wie viel Freſſen ? wie viel Schaffen ? Ein
Pferd das täglich nur 1/3tel Ration frißt und nur eine
drittels Pferdelaſt zieht , wird namentlich vom liſtigen
Pferdehändler ohne ein annehmbares Reuegeld nicht
mehr zurückgenommen , weil ( wie er ſicher äußert : ) dies
Pferd ja frißt und ſchafft . “

„ Gut für ein Kalb, , ſoll heißen , daß die verkaufte
Kuh trächtig iſt , ob ſie aber ſeit 2 Tagen oder in der
30ſten Woche trächtig iſt , kann dem Verkäufer bei die⸗
ſer faſt leeren Garantie ganz gleichgültig ſeyn .

„ Vor den Augen bin ich gut “ , ſagte einſt ein Jude
zu einem Bauer , der ihm ein Pferd abzukaufen im Be⸗
griffe ſtand , aber an der Güte der Augen zweifelte .
Durch dieſe Aeußerung wurden alle Zweifel beſeitigt
und der Handel unter obiger Bedingung geſchloſſen .
Als aber der Bauer das wirklich blinde Pferd wieder
zurückgeben wollte , erklärte ihm der Jude , daß er
nicht dafür garantirt , daß das Pferd gute Augen
habe ; er habe ja bloß geſagt : „ Vor den Augen bin
ich gut “ , und das bin ich heute noch , wenn ich mich
wieder wie geſtern vor die blinden Augen des von mir
erkauften Pferdes ſtelle .

„ Gut für Koppen “ , „ gut für alle Hauptfehler “ heißt :
Es ſeye der Verkäuſer gut dafür , daß das verkaufte
Thier ein Kopper ſeye oder alle Hauptfehler habe , waͤh⸗
rend dieſe Worte doch gerade das Gegentheil bedeu —
ten ſollen .

Um möglichſt ſichere Gewährung beim Viehhandel
zu erzielen , folgen hier einige Formeln , nach denen ſich
Unerfahrene richten können .

I . Formel .

Joh . Römer von hier , verkauft an Mich . Schmidt
zu Liebenzell einen vierjährigen Rapp - Wallach mit
Ringſtern , um Einhundert achtzig Gulden . Verkäufer
quittirt hiemit den baaren Empfang des Kaufichillings

19 Für einer Pferdekraft entſprechendes Schaffen ;
2) für einen geſunden und guten Appetit ;
3 ) für Frömmigkeit im Stalle , im Geſchirr und beim

Beſchlagen und
40 dafür , daß dies Pferd nicht „ koppe “ und auch

ſonſt mit keinem Fehler behaftet iſt , der ſeinem
Werth und ſeiner Brauchbarkeit erheblichen Ein⸗
trag bringen könnte .

Die 1 bis 4 bezeichnete Garantie erliſcht in 8 Ta⸗
gen von heute an. Auch haben wir uns dahin verei —
nigt , bei einer allenfallſig entſtehenden Streitfrage das
Gutachten des Thierarztes Ringer von hier einzuholen
und uns demſelben ohne Weiteres zu fügen .

Krähenhainſtädten , den 13. März 1844 .

T. Verkäufer : Joh . Römer .

T. Käufer : Mich . Schmidt .

II . Formel .

Johannes Mayer von Königsbach verkauft heute
an Ig . Mühlthaler dahier ein paar dreilährige , 14½2
Fauſt hohe dunkelfuchs - Stuten , um Viertundert Gul⸗
den und es ſind Unterſchriebene dahin übereingekommen :

1) Vom Kaufſchilling wird die Hälfte zu Zweihun⸗
dert Gulden baar , die andere Hälfte nach vollkommen
umfloſſener Währſchaſtsfriſt , nämlich in 2 Monaten
von heute an bezahlt , inſofern ſich an keinem der Pferde
ein dem Werth und der Brauchbarkeit erheblich ſcha⸗
dender Mangel herausſtellt .

2) Im Fall ein Mangel , ein Fehler oder Gebre⸗
chen innerhalb Monatsfriſt oder die Mondblindheit in⸗
nerhalb zwei Monaten an einem dieſer Pferde entdeckt
werden ſollte . ſo ſind die Lehrer der Großh . Thierar⸗
zeneiſchule in Karlsruhe um eine gutächtliche Aeußerung
zu bitten , ob der entdeckte Fehler ꝛc. ꝛc.

a ) erheblich d. h. dem Werth und Nutzen der Pferde
ſchädlich ;

b ) ob er oder eine ſprechende Anlage hiezu vor dem
Kaufe vorhanden , oder durch Verſchulden des Kau⸗
fers entſtanden ;

ch ob er heilbar ſey oder nicht und
d ) wie viel die Pferde wegen dem entdeckten Fehler

weniger werth ſind ?
3) Die gutächtliche Aeußerung der Lehrer an der

Großh . Thierarzeneiſchule gilt als unumſtößlicher Be⸗
ſcheid , nach welchem ſich beide Theile zu fügen und ſo⸗
fort der Verlierende die Koſten zu tragen hat .

4) Im Fall ein erheblicher unheilbarer und vor
dem Kauf beſtandener Fehler , Mangel ꝛc. ꝛc. durch die
gutächtliche Aeußerung der Vetrinärlehrer nachgewieſen
wird , ſoll der Kauf unter voller Entſchädigung des
Käufers entweder aufgehoben , oder am Kaufſchilling
ſo viel in Abzug gebracht werden , als das Gutachten
den Wenigerwerth der Pferde beſtimmt . Dem
Käufer ſteht allein die Wahl zu , in dieſem Falle die
Pferde entweder gegen Rückerſatz des Kaufſchillings und
einer billigen Entſchädigung der durch den Kauf er⸗
wachſenen Nachtheile zurückzugeben , oder den gutächtlich
beſtimmten Minderwerth in Abzug zu bringen .

Weingarten , den 1. Mai 1844 .

T. Der Käufer : Ignatz Mühlthaler .
T. Der Verkäufer : Jonas Mayer .

und verſpricht außer der landesüblichen noch Garantie : Vdt . Seilnach , Rathsſchreiber .
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III . Formel .

Seligmann Levi von Bruchſal vertauſcht heute an

Simon Räuber von hier , einen 5jährigen Grauſchim⸗

mel⸗Wallach , gegen eine Sjährige Rappſtute und ein

1,102jähriges braunes Hengſtfüllen , unter folgenden Be⸗

dingungen :
1).,S. Levi erhält bis Martini d. J . Achtzig Gul⸗

den , ein halbes Malter Dünkel ( Korn ) und ein Mal⸗

ter Haber Aufgeld .
2) Für die Pferde leiſtet einer dem andern die ge⸗

ſetzliche und weitere Garantie für Tüchtigkeit und aus⸗

dauernde Brauchbarkeit im Zug , für geſunden Appe⸗
tit , gute Verdauung und acht Tage von heute an für

Nichtkoppen .
3) Für das

rantie geleiſtet .
4) Der 5jährige Grauſchimmel⸗Wallach iſt ange⸗

ſchlagen zu Zweihundert Gulden ; die Siährige Rapp⸗

flute dagegen zu Einhundert und das Füllen zu zwölf
Gulden .

5) Eine allenfalls entſtehende Währſchaftsſtreitfrage

ſoll unter Vorbehalt⸗Rekurſes an die Großh . Thier⸗

arzneiſchule durch den verpflichteten Thierarzt Schmir

in Ettlingen entſchieden werden und es haben ſich beide

Theile unbedingt hienach zu fügen .

Ettlingenweiher , am 5. Auguſt 1844.
Seligmann Levi .
Simon Räuber .

Vaͤt. Streicher , Rathsſchreiber .

IV . Formel .

Seligmann Bols von Malſch , vertauſcht an den

hiefigen Bürger Jakob Leisle einen 64ährigen Rothſchim⸗
mel⸗Wallach , gegen ein paar hellrothe Ochſen, unter

gegenſeitiger geſetzlicher Gewährleiſtung und folgenden

weitern Bedingungen :
1) Seligmann Bols zahlt ein Aufgeld von 50 fl.

2 ) Für tücdtige Brauchbarkeit im Zuge , für geſun⸗

den Appetit und gute Verdauung wird gegenſeitig ga⸗

rantirt .
3) Seligmann Bols gibt noch weitere Garantie da⸗

für , daß das Pferd Stall⸗ und Geſchirrfromm ſeye

und nicht koppe . Dieſe beſondere Garantie erlöſcht in

acht Tagen
40 Der Rothſchimmel⸗Wallach iſt angeſchlagen zu

200 fl . , die Ochſen zu 250fl .

5) Eine allenfalls entſtehende Währſchafts - Streit⸗

frage ſoll , jedoch unter Vorbehalt⸗Rekurſes an drei

weitere Thierärzte , wovon jede Parthie einen und das

hieſige Bürgermeiſteramt den dritten als Obmann zu

wählen hat , durch den hieſigen verpflichteten Thierarzt

Hördt entſchieden werden , und es haben ſich beide Theile

unbedingt hienach zu fügen .
Raſtatt , den 7. Februar 1844 .

Seligmann Blos .
Jakob Leisle .

In dieſen vier Beiſpielen ſind die hauptſächlichſten
Garantien die man beim Pferdekauf verlangen und

geben kann , enthalten . Formel J und II enthalten die

ausgedehnteſte Garantie , alle andern ſind enger durch

die näher ausgeſprochenen Bedingungen , und es geſtal⸗

11ʃ2jährige Füllen wird gar keine Ga⸗

ſpielen iſt kein Augenfehler angedeutet , es verſteht ſich

aber von ſelbſt , daß Ziffer 4 der erſten und Ziffer 1

der zweiten Formel , auch ſolche verallete Fehler der Au⸗

gen gewährt , die vom Laien nicht leicht erkannt wer⸗

den können , nicht zu den geſetzlichen Hauptmängel ge⸗

hören und doch dem Sehen Nachtheil bringen , oder

gänzliche Blindheit verurſachen , wie der ſchwarze
oder grüne und der graue Staar , Augenſchwin⸗

den , Verwachſung der Puppile , Verwachſung eines oder

zwei Traubenflöckchens mit dem entgegengeſetzten Rand

der Puppile , wodurch dieſe doppelt odet dreifach und

das Sehen ſo undeutlich wird , daß die Pferde von der

Seite dieſes Auges gerne Scheu werden .

Auch wird der Leſer in den Formeln bemerkt ha⸗

ben , daß zur Entſcheidung von Währſchaftsfragen bloß

Thierärzte empfohlen worden ſind und es hat dieſes
ſeine guten triftigen Gründe . Bet Erhebung einer

Währſchafts⸗Klage vor Gericht , entſcheidet immer die

gerichts⸗thierärztliche Expertiſe , und wenn auch durch

Advokaten⸗Gewandheit ein fetter Währſchafts⸗Prozeß

Jahre lang ausgedehnt wird , ſo iſt und bleibt das

thierärztliche Gutachten der erſte und teiftigſte Entſchei⸗

dungsgrund des Richters . Außer einem nicht unbedeu⸗

tenden Koſtenerſparniß hat die Entſcheidung durch ein

aus einem oder drei Thierärzten beſtehendes Schieds⸗

gericht noch den weiteren Vortheil , einer gewöhnlich

ſchnellen Entſcheidung der Sache und es wird ſomit

außer den Koſten auch viele Zeit und viele Mühe erſpart .

Mit zwei weiteren Beiſpielen für den Handel mit Rind⸗

vieh und Schweine , wollen wir fur dieſesmal das Ka⸗

pitel ſchließen .

V.

David Walter von hier , verkauft an Simon

Kautzenbach zu Pforzheim eine 5jährige rothbraune Kuh

um Einhundert und zehen Gulden , unter geſetzlicher

und der weiteren Gewährung gegen jeden demThier erheb⸗

lichenNachtheil bringenden Mangelod. Fehler, wie z. Sero⸗
feln , Egelſchnecken od. ſonſtige veraltete Desorganiſationen

der Eingeweide und auch gegen Scheiden und Gebärmut⸗

terverfall , für eine geſunde Verdauung , für das Brin⸗

gen eines Kalbes innerhalb 14 Tagen von heute an ,

für Stallfrömmigkeit und ſogar noch dafür , daß dieſe

Kuh neumelkend bei gutem Futter täglich 30 Schoppen

Milch gibt und auch im Zuge gut zu gebrauchen iſt .

Eine allenfalls entſtehende Währſchaftsfrage ſoll
durch Thierarzt Keller in Pforzheim vorbehaltlich Re⸗

kurſes an die Großh . Thierarzneiſchule in Karlsruhe

gutächtlich entſchieden und hiegegen von keiner Seite

weitere Einſprache gemacht werden .

Tiefenbronn , den 13. Auguſt 1844.
David Walter .
Simon Kautzenbach .

VI .

Georg Biſchoff von Dietlingen verkauft an Joſeph
Staiger dahier ein paar Läuferſchweine um 28 Gulden

unter der geſetzlichen und der weiteren Garantie für

geſunde maſtungsfähige Waare .

Pforzheim , den 2. Januar 1844 .

Georg Biſchoff .

ten ſich dieſe bei jedem Kaufe nach der indi viduellen

Beſchaffenheit des Thieres und nach den beim Muſtern

dem Käufer erwachenden Zweifel : ob dieſes oder jenes

keinen Nachtheil bringen kann . In allen dieſen Bei⸗

Joſeph Staiger .

Anmerkung . Es verſteht ſich von ſelber , daß in

ſämmtlichen Formeln ab⸗ und zugegeben werden kann ,

ie nachdem man es für nöthig erachtet .
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